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Der polniſche Seſandte in Berlin iſt wegen der Gerüchte 
über polniſche Angriffsabſichten gegen Ojt=- 
preußen im Auswärtigen Amt vorſtellig geworden; er hat — 
polniſchen Preſſemitteilungen zufolge — darauf hingewieſen, daß diele 
Gerüchte „jeder Grundlage entdehrken“ und ſich auf die politischen Be⸗ 
ziehungen zwischen Deutſchland und Polen schädlich auswirken müßten, 
zumal es vorgekommen fei, daß die Verbreitung diefer Gerüchte durch 
„einige örtliche Verwaltungsorgane“ in Ostpreußen gefördert worden 
fei. Man kann es verſtehen, daß es den Polen nicht angenehm iſt, 
wenn ſich nicht nur die deutſche Preſſe, ſondern auch „einige örtliche 
Verwaltungsorgane“ (jo der Provinziallandtag und Oberpräſident 
Siehr) mit der polniſchen Hetze gegen Ostpreußen befaßt und 3. B. 
eine Außerung des Vertreters des Thorner Korpskommandanten bei 
der Sehnjabresfeier der polniſchen „Bruderhilfe“ in Danzig, „daß er 
eher in Uniform nach Königsberg als noch einmal in Sivil nach Danzig 
kommen werde“, mit der Seſtſtellung beantwortet haben, daß die Be⸗ 
völkerung Oſtpreußens ihre Heimat bis zum äußerſten verteidigen 
werde, wenn Polen es etwa wagen ſollte, die Drohungen feiner be- 
amteten Hetzredner in die Tat umzuſetzen. Die Verſicherung eines 
polniſchen Diplomaten, daß keine Angriffsabjichten beſtehen, iſt noch 
kein Beweis dafür, daß es wirklich ſo iſt, 
iſt kein ausreichender Grund zur Beruhi⸗ 
gung. Wie war es denn damals in Wilna? 
„Wenige Stunden, nachdem der polniſche 
Außenminister Fürſt Sapieha im Namen 
ſeiner Regierung mit den Litauern einen 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen hatte, begann 
der General Seligowſki auf Befehl der- 
ſelben Regierung feinen Vormarſch gegen 
die damals von den Litauern beſetzte Stadt. 
Wie war es denn in Oberſchleſien? 
Während die Warſchauer Regierung in den 
Hauptſtadten der Ententeftaaten wiederholt 
die Verſicherung abgeben ließ, daß ſie die 
Aufſtandsbewegung im oberſchleſiſchen Ab- 
ſtimmungsgeblet nicht unterſtütze, wurden 
starke Abteilungen aktiver polniſcher Cruppen 
über die angeblich „hermetiſch geſchloſſene“ 
Grenze gebracht und gegen den deutſchen 
Selbſtſchutz in die Kampffront geworfen. 
Wie war es in Oſtgalizien? Dort 
haben ich die Polen die Anerkennung 
der Souveränitätsrechte ſeitens der Weſt⸗ 
mächte durch die Annahme eines Autonomie— 
geſetzes erſchlichen, das fie niemals durch- 
geführt haben, obwohl Jeine Durchführung 
eine internationale Verpflichtung Polens 
gegenüber Oftgalizien darſtellt. Und jetzt 
ſollen wir einer Verſicherung Glauben . 
ſcheuken, die in bezug auf Oſtpreußen das- 
jelbe verſpricht, was in bezug auf Wilna, 
Oberſchleſien, Oſtgalizien und Poſen auch 
verſprochen — und gebrochen wurde? Das 
kaun man von uns nach den Erfahrungen 
der letzten dreizehn Jahre wahrhaftig nicht 5 


Die Litauer in Oſtpreußen. — Rücktritt des polniſchen Geſandten in 2 
S hrung der Agrarreform in Polen. / S. 174: D 


che Offenſive. (S. 173: Forti 1 ö 
S. 177: Heimatnachrichten. | Beilage: Am oſtmärkiſchen 


Die Bedrohung Oſtpreußens. 


Prof. Otto Pniower. 
(Text ſiehe Nr. 14 Seite 165.) 


1 Gewaltſame. 
ner übereintommen. | 


mehr verlangen. Wenn ſich die „Saſeta Polska“ neulich veranlaßt 
ſah, darauf hinzuweiſen, daß unjere Befürchtungen um die Sicher- 
heit Oſtpreußens ſofort gegenſtandslos ſein würden, wenn wir uns 
endlich zu einer gegenſeitigen Garantie unjerer Ojt- 


grenzen bereitfinden würden, dann können wir ihr nur die Antwort 


geben, daß wir eine ſolche Garantie nicht nur deshalb ablehnen, weil 
wir unseren Auſpruch auf die entriſſenen Gebiete aus zwingenden 
Gründen. der deutſchen Selbjterhaltung nicht preisgeben können, 
ſondern auch deshalb, weil wir uns nicht davon zu über- 


zeugen vermögen, daß Polen Jeinerjeits einen 
ſolchen Sarantievertrag auch wirklich einhalten 
würde. . 

Die poluiſche Oſtpreußenpropaganda hat fich, 


jeitdem ſie überhaupt beſteht, in ihrem Ziele, dieſes Land vom 
Deutjchen Neiche zu löſen, nicht geändert. Es gäbe überhaupt keine 
nennenswerte polniſche Oftpreußenliferatur, wenn dieſes Ziel nicht be— 
ſtände. Was Dmo wiki, der große Syujtematiker der Deutſchen- 
feindſchaft, gelehrt hat, iſt Glaubeusſatz nicht nur einer national- 
demokratiſchen Parteifreunde, ſondern auch ſemer er— 
bittertſten parteipolitſſchen Hegner im Piljudjkilager geworden; 
und ſelbſt unter den Sozialiſten haben 
die wenigen Außenſeiter, die aus Gründen 
der nationalen Gerechtigkeit, der hiſtoriſchen 
Wahrheit oder auch aus Gründen eines 
doktrinären Pazifismus eine Angliederung 
Oltpreußens an Polen ablehnen, keine aktive 
Gefolgſchaft gefunden. Mag Jein, daß 
Marſchali Piijudski einmal, wie es 
im „Berliner Cageblatt“ hieß, dem ver- 
ftorbenen Sozialiſtenführer Diamand zuge- 
stimmt hat, als diefer vor einer Okkupierung 
Oſtpreußens warnte. Das will aber wenig 
beſagen, denn dieſe Außerung Pilſudſkis 
liegt 12 oder 13 Jahre zurück; fie wurde in 
einer Seit getan, in der Pilfudjki noch ſelbſt 
zu den Sojialiſten zählte. Und iſt nicht auch 
die Augliederung Oberſchleſiens an Polen 
von Pilſudſki einmal ausdrücklich abgelehnt 
worden, von demſelben Mann, in deſſen 
Namen vor 12 Jahren die Terrorwahlen 
in Oſtoberſchleſien unter der Parole durch- 
geführt wurden, daß durch lie das Werk 
der Aufftände vollendet und der Einfluß des 
„Germanismus“ in dieſer „alten deutſchen 
Kolonie“ vollends gebrochen werden ſolle? 
Es liegt wohl nahe, anzunehmen, daß Pil- 
ſudſkei ſeine Meinung über Oſtpreußen 
ebenſo geändert hat, wie er offenſichtlich 
jein Urteil über Oberſchleſien den ver- 
änderten Verhältniſſen angepaßt hat, wobei 
es nichts beſagen will, daß Piljudſki ſelbſt 
in den letzten Jahren keine nachweislichen 
Angriffsabſichten gegen Oſtpreußen ge— 
äußert hat. Das kaun der Marſchall feinen 
Offizieren überlaffent 


ee 


Das Wort Roman Dmomfkis, das Oſtpreußen „ein Pfabl 
im Sleiſch des polniſchen Volkskörpers“ lei, kehrt in 
den verſchiedenſten Abwandlungen in allen polniſchen Publikationen 
über Ostpreußen wieder. Es findet ſich bei Hrabfſki, der die 
Berſailler Entſcheidung bezüglich Oſtpreußens als „zu gekünſtelt“ be- 
zeichnet, „als daß fie ſich auf die Dauer aufrechterhalten ließe“, es 
findet ſich bei Bag in ki, der die Beſeitigung des Korridors 
fordert, „indem man Oſtpreußen beſeitigt“; es findet ſich bei 
Srokowoſ ki, der darauf vertraut, daß mit dem fortſchreitenden, 
durch den Korridor verurſachten Niedergang Oſtpreußens das deutſche 
Intereſſe an dieſer Provinz allmählich einſchlafen werde; es findet 
ji) bei Bukowiecki, der meint, „daß Oſtpreußen, welches im 
Norden Polens eine Jo zentrale Lage einnimmt, für Polen eine ewige 


Drohung darſtelle“; es findet ſich im „Sluftr. Kurj. Codz;.“, der. 


ein Wirtſchaftsbünduis zwiſchen Oſtpreußen und Polen, alſo eine wirt- 
ſchaftspolitiſche Abſonderung Oſtpreußens von Deutſchland vorſchlägt; 
es findet ſich in der „Ga j. Wars;.“, die erſt vor kurzem wieder 
in Abwehr der deutſchen Xevifionsforderung, deren Aufrollung ſie 
auf der Abrüftungskonferenz zu befürchten ſchien, die Chefe aufſtellte, 
daß, wenn es ein Cerritorialproblem in Oſteuropa gebe, dieſes nicht 
der Korridor, ſondern nur Oſtpreußen fein könne; und es kehrt wieder 
in dem Genfer Propagandablatt des Litauer Gabrys, der 
eine Aufteilung Oſtpreußens unter Polen, Litauen und eine „Sreie 
Stadt Königsberg“ fordert; es hat aus polniſchen Quellen feinen Weg 
in einen Teil der franzöſiſchen Preffe gefunden, und es wird 
jelbjt ſchon in der amerikaniſchen Öffentlichkeit von polniſchen Pro- 
pagandiſten verbreitet; es iſt der Grundton, auf den das neueſte 
„wiſſenſchaſtliche“ Oſtpreußenwerk des Weſtmarkenu ver- 
eins abgeſtimmt ift, und es bildet die Grundlage der unlängſt unter 
Mitarbeit des polniſchen Generalſtabs herausgegebenen ſtrate⸗ 
giſchen Studie, in der die Verteidigungsmöglichkeiten Oft- 
preußens und die Augriffsausſichten Polens ihre fachmänniſche Dar- 


ſtellung finden. Wer fich in Polen mit dem Problem 
Oſtpreußen befaßt, tut dies, da es polniſche 
Bücher über Oſtpreußen ohne annektioniſtiſche 
Tendenz; gar nicht gibt, faft zwangsläufig im 
Sinne dieſer Omowſkiſchen Chefe, daß Oftpreußen 
ein Pfahl im Fleiſche des polniſchen Volks- 


körpers ſei, und im Sinne der Dmewfkiſchen For- 
derung, daß diefer Pfahl bejeitigt werden müſ le. 
Unter dem wachſenden Einfluß, den die Oſtpreußenpropaganda in 
Polen auf das politiſche Denken der Maſſen gewinnt, hat die pol- 
niſche Abwehraktion gegen die deutſche Rorridor- 
propaganda den Charakter einer Angriffsaktion 

egen Oſtpreußen angenommen. In dem Maße, in dem 
ſich dieſe allgemeine Umſtellung von der Verteidigung auf den Au- 
griff vollfieht, kann ſich aber auch eine militäriſche Aktion gegen Ojt- 
preußen auf die Gefolgſchaft der öffentlichen Meinung ſtützen. Das 
iſt heute ſchon in weit höherem Maße der Fall als vor zwölf Jahren 
in der Abſtimmungszeit, in der es in Polen nur verhältnismäßig wenig 
politiſch intereſſierte Menſchen gab, für die eine oſtpreußiſche Frage 
überhaupt exiſtierte. 

Wir werden in ODeutſchland gut daran tun, uns nicht durch den 
Gedanken in Sicherung wiegen ju laffen, daß die ſtetig ſtei⸗ 
gende wirtſchaftliche Not in Polen deſſen außenpoli- 
tiſche Aktivität ſchon ſo weit ſchwächen werde, daß es nicht mehr 
daran denken kann, ſich in ein oſtpreußiſches Abenteuer zu ſtürzen. 
Wir haben in der Geſchichte Beiſpiele genug dafür, daß die Regie- 
rungen bejtrebt find, innerpolitiſche Schwierigkeiten, 
auch wenn fie aus einer wirtſchaftlichen Notlage entſtehen, durch 
eine verſtärkte außenpolitiſche Aktivität zu über 
winden, die innere Unzufriedenheit, die gegen Jie 
ſelbſt gerichtet iſt, auf einen äußeren Geguer ab- 
zu lenken. Die polniſche Regierung hat ſchon mehrfach bewieſen, 
wie gut ſie es verfteht, die Schuld an der wirtſchaftlichen Verarmung 
und an den Mißerfolgen ihrer Politik dem deutſchen Nachbarn zuzu- 
Ichieben. Sie hat bei den Novemberwahlen 1950, trotzdem die innere 
Serklüftung Polens damals ihren Höhepunkt erreichte, gegenüber der 
deutſchen Minderheit eine Einheitsfront zuſtande gebracht, indem ſie 


dieſe Minderheit als eine Gefahr für die Sicherheit Polens und als: 


die irredentiſtiſche Stoßtruppe der deutschen Grenzreviſionsbewegung 
hinſtellte; und ſie hat es auch fertiggebracht, die Verantwortung für 
den kataftrophalen Niedergang der oſtoberſchleſiſchen Wirtſchaft den 
deutſchen Induſtrieilen aufzubürden, die angeblich im Dienfte der 
Berliner Regierung die polnische Wirtſchaft bewußt ruinieren. Wichtig 
ift es für die Beurteilung der außenpolitiſchen Möglicheiten der 
poluiſchen Wirtſchaftskriſe auch, ſich daran zu erinnern, daß in den 
letzten Jahren — in demfelben Maße, in dem lich die Kriſe ver- 
ſchärfte —, eine verftärkte Militariſierung des 
Staatsapparates, eine ſuſtematiſche Beſetzung der leitenden 
Polten im Staate mit Militärs durchgeführt wurde, alſo mit Ange- 
hörigen derjenigen Kreiſe, die die Haupklräger einer aggreſſiven Politik 
gegenüber Dauzig und Oltpreußen ſind, die wir ſchon mehr als einmal 
als die entſchlolſeuſten Vertreter einer Politik der 
vollendeten Catſachen kennengelernt haben, und die unter 
Umſtänden am eheſten geneigt würden, etwaige Unruhe im Innern 
durch einen Schlag nach außen zu überwinden. Durch die Wirtfchafts- 
krife wird die polniſche Oſtpreußenpropaganda durch ein neues Argu- 
ment bereichert, infofern ſie behauptet, daß die wirtſchaftspolitiſche 
Abſchnürung Oſtpreußens von Polen einen weſenllichen Teil der Schuld 
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am Niedergang der polniſchen Volkswirtſchaft trage, und daß um- 
gekehrt der Beſitz dieſer Provinz für Polen eine erlöſende Aus- 
weitung und Ergänzung ſeiner Wirtfchaftsbafis bedeuten würde. Die 
polniſche Propaganda verſteht es, gerade das, was Polen gefährlich 
zu werden droht, die Wirtſchaftsnot, zur Erzeugung einer gegen die 
Sicherheit Oſtpreußens gerichteten Augriffsſtimmung in den Maſſen 
auszuwerten. Wir wiſſen, daß es gerade die wachſende Not in 
unſerem Olten war, die der deutſchen Öffentlichkeit die Größe der 
Schäden, die Verſailles dem Reiche im Often zugefügt hat, bewußt 
gemacht hat; wir wiſſen, daß die Neoiſionsbewegung in Deutschland 
anwuchs in dem Maße, in dem die Not im Often ſtieg. In der 
polniſchen Propaganda läßt ſich ein entſprechender Gedankengang, der 
von der wirtschaftlichen Not ausgeht, und bei einer außenpolitischen 
Sorderung endet, feſtſtellen: Die polniſche Propaganda if 
bereit, dieſelben Grenzen, die wir als die weſent⸗ 
lichſten Sründe unſerer Oftnot erkannt haben, 
gleichfalls für das Elend ihres Landes verant- 
wortlich zu machen, aber nicht etwa in dem Sinne, daß ſie nun 
ſagt: „Cs war verfehlt, von Deutſchland die Gebiete loszureißen, die 
nur im größeren Suſammenhange des Deutjchen Reiches gedeihen 
können“, Jondern vielmehr Jo, daß ſie jagt: „Es war ein Fehler, Polen 
Jo wenig deutſches Land auszuliefern.“ Bei uns führt die Not 
dazu, die Öffentlihkeit im Sinne einer Aktivie- 
rung unſerer Ostpolitik zu beſtimmen. In Polen 
kann Sie ſich als Aktivierungsfaktor der Politik 
gegen Oſtpreußen erweiſen. 

Es iſt in Polen nicht bei den propagandiſtiſchen Vorbereitungen 
einer aktiven Politik gegen Oſtpreußen geblieben. Die Gegner ſtehen 
ſchon ſeit langem mitten im Angriff auf dieſe Provinz, von der ſie 
hoffen, daß fie ihnen eines Cages als Opfer der durch Verſoilles 
geschaffenen, zermürbenden Not oder auch als Opfer ihrer militäriſchen 
Wehrloſigkeit wie eine reife Frucht in den Schooß fallen werde. Der 
Angriff auf die Slanken Oſtpreußens iſt ſchon im 
Gange. Was Polen gegen die Freie Stadt Danzig unternimmt, um 
deren politiſche Seibſtändigkeit zu zerbrechen, und was Litauen im 
Memelland tut, um dort der unumſchränkte Gabieter zu werden, das 
find keine Dinge, die eine Bedeutung nur in bezug auf Danzig und 
Memel beſitzen, ſondern Vorgänge, deren eigentliche Bedeutung in 
ihrer Rückwirkung auf Oſtpreußen liegt. Es kann für Oſtpreußen 
nicht gleichgültig ſein, wenn Polen danach trachtet, durch die Ein- 
verleibung Danzigs Jeine militäriſche Operationsbafis im Korridor 
zu verbreitern und ſich im Weichfeldelta einen Brückenkopf gegen Oſt- 
preußen zu ſchaffen. Und es ift auch nicht gleichgültig für Oſtpreußen, 
wenn die litauiſche Begehrlichkeit nach einer etwaigen Erledigung der 
Memelfrage im Sinne der Kownoer Regierung über die Memel hin- 
über nach Oftpreußen greift, wie es der Außenminifter Zaunius au- 
deutete, als er von den Glocken der oſtpreußiſchen Grenzorte ſprach, 
aus deren Klängen er die Kunde von „verſunkenem litauiſchem Volks- 
tum“ auf oſtpreußiſchem Boden heraushören wollte. Die ungewohnte 
Jurückhaltung, mit der Warſchau und Kowno einander feit dem 
Beginn des Memelrechtsbruches behandeln, das ermunternde „Bravol“, 
das der regierungstreue „Kurjer Wilenfki“ dem Gauverneur Merkys 
zurief, und die Andeutungen, die ſich in der Kownoer Preſſe fort- 
dauernd über die Notwendigkeit einer Umorientierung der Außen- 
politik Litauens finden, laſſen erkennen, daß man ſich in den beiden 
wegen Wilna miteinander verfeindeten Ländern mit dem Gedanken 
eines gemeinſamen Vorgehens gegen Oſtpreußen zu befreunden be- 
ginnt für den Sall, daß ein ſolcher Raubzug erfolgverſprechend erscheint. 
Wenn von der Gefahr eines polniſchen Angriffes auf Oftpreußen 
geſprochen wird, dann nicht, um eine Panikftimmung zu züchten. Es 
iſt vielmehr notwendig, an das Beſte zu glauben, um Mutlofigkeit und 
Verzweiflung nicht aufkommen zu laflen. Aber es ift nicht weniger 
notwendig, mit dem Schlimmſten zu rechnen, um auf alle Fälle vor- 
bereitet zu ſein. 

Wenn man in Warſchau wüßte, ob ein Überfall auf Oftpreußen 
in militäriſcher Hinſicht eine ijolierte Aktion bleiben würde, 
wenn man wüßte, ob ſich Moskau im Falle eines Angriffs auf Oſt- 
preußen paſſiv verhalten würde, wenn man wüßte, ob ſich Berlin auf 
die Anrufung des Völkerbundes beſchränken würde. — dann würde 
man ſich ohne viel Skrupel „im Vertrauen auf den ſicheren Sieg“ in 
dieſes Abenteuer ſtürzen, dann würde man, wenn der Augenblick 
günftig erſcheint, die zweitgrößte Armee Europas in Marjch ſetzen, 
um den oſtpreußiſchen „Pfahl aus dem Sleiſche des polniſchen Volks- 
körpers“ zu reißen und den „teutoniſchen Kreufrittern“ ein „zweites 
Grunwald“ zu bereiten. Wir wiffen nicht, wie die Welt am Cage 
nach einem polnischen Überfall auf Oſtpreußen denken und handeln 
und ausſehen würde. Das aber wiſſen wir, daß jeder fußbreil Boden 
den Polen teuer zu ſtehen kommen würde, daß ſich die Oſtpreußen 
an ihrem Heimatbodeu, der ihnen ſeit Jahrhunderten gehört, feſt— 
krallen würden. „Sie werden ſich dor Königsberg, in Königsberg 
und hinter Königsberg ſchlagen. Und noch auf der Mole von 
Pillau wird das letzte deutſche Maſchinengewehr den Polen eine 
blutige Lehre geben. An dieſes „Grunwald“ follen fie denken!“ 

Dr. K. 


Deutschlands Zukunft llegl Im Osten! 


Tretet ein in den Deutſchen Oftbund! 
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Die Litauer in Oftpreußen. 


In einer Rede im Kownoer Staatstheater führte der litauiſche 
Außenminiſter Saunius etwa folgendes aus: Wenn Herr Brüning 
auf die Geſchichte eingehe, ſo wolle er ein gleiches tun. Man 
kenne die Sage von der einſtmals mächtigen Stadt Vineta, die ins 
Meer verſunken ſei, deren Glocken man aber noch heute klingen höre. 
„Auch wir“, ſo fuhr der Miniſter fort, „hören, wenn wir Sonntags 
morgens auf die weite Flur hinausgehen, die Glockenklänge von Stallu- 
pönen, Pillupönen, Picktupönen, Cydtkuhnen. Pillkallen, die der 
Wind von drüben zu uns herüberträgt.“ Gerade Deutſchland habe dar- 
um, jo meinte Zaunius, am wenigſten Veranlaſſung, von dem zu 
sprechen, was vergangen Jei. — Saunius meldet alſo — etwas 
poetiſch verschleiert — litauiſche Anſprüche auf das nordöſtliche Ost- 
preußen an. Wie ſteht es damit? 

Was die vorgeſchichtliche Zeit angeht, o kommt für. fie eine litaui- 
ſche Bevölkerung in den öſtlichen Gebieten Oltpreußens und desgleichen 
im Memelland mit Beſtimmtheit nicht in Frage. Sudauer, Nadrauer 
und Schalauer ſaßen vor Eintreffen der Deutfch-Ordensritter in dem 
Bezirk öſtlich der maſuriſchen Seen und nordwärts hinauf bis zur 
Memel (um Cilſit-Nagnit) und darüber hinaus. Es find dies Stämme 
des alten Preußenvolkes, das auch das übrige Ostpreußen umfaßte. 
Für das Preußentum der alten Sudauer war ſchon 1921 Prof. Dr. 
Serullis auf Grund ſprachlicher Unterfuchungen eingetreten. Er ſtellte 
feſt, das Sudauiſche habe dem Preußischen „ſehr nahegeſtanden, weit 
näher als dem Litauiſchen“. Die Schalauer um TCilſit-Nagnit erklärte 
Prof. Dr. Trautmann 1924 „vom linguiſtiſchen wie vom hiſtoriſchen 
Standpunkt aus“ für Preußen. Auch nach dem Urteil des Litauers 
Salus (Doktor=-Differtation 1930) iſt die Zugehörigkeit der Schalauer 
zum Preußenvolk „endgültig erwieſen“. Desgleichen iſt der Bezirk um 
Memel (Pilſaten) nicht zum urfprünglichen Siedlungsgebiet der 
Litauer zu rechnen, wie die älteften, urkundlich überlieferten Namen, 
und der damalige ſtarke Kulturelle Suſammenhang mit altem kurländi— 
ſchen Gebiet beweiſen (Gaerte: Urgeſchichte Oſtpreußens). 

Nun zur geſchichtlichen Zeit! Nachdem im Jahre 1283 mit der 
Unterwerfung der Sudaner Oſtpreußen in den Beſitz des Ordens ge- 
langt war, lagen gegen hunderet Jahre die alten Siedlungsgebiete der 
Nadrauer und Sudaner als „Wilduis“ da. Hier trennte ein über 
100 Km. breiter Grenzſaum das nunmehr deutſch gewordene Gebiet 
Altpreußens von dem Lande der Litauer. Auch das Memelgebiet 
hatte durch die Kriege ſtarke Einbuße an Siedlung und Volk er- 
litten. Hier fette die deutſche Kolonifationstätigkeit verhältnismäßig 
früh ein. 1252 erfolgte die Gründung der Burg und Stadt Memel. 
Kein Litauer hat daran Anteil genommen. Vielmehr waren es neben 
den Deutſchen einige Kuren, die vom Biſchof Heinrich von Kurland 
im Memelzipfel Landbeſitz erhielten. 


Die zweite Koloniſationsperiode ging im 14. Jahrhunderet von der 
Jentralverwaltung des Deutſchen Nitterordens aus und hatte im 
Grunde militäriſch-taktiſchen Sweck. Auch hierzu wurden noch keine 
Litauer herbeigeſogen. Erjt von der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts ab erhielt die Siedlungstätigkeit im Memelzipfel erhöhten 
Schwung, als die Memeler Komture und ſpäter nach dem Untergange 
des Deutſchen Nitterordens die herzoglichen Amtshauptleute ſich ihrer 
annahmen. Man griff wieder, ſoweit Deutſche nicht zur Verfügung 
jtanden, zu den im Laufe des 15. Jahrhunderts zahlreich eingewan- 
derten lettiſchen Kuren. Die urkundlich überlieferten Namen beweiſen 
dieſe Catſache zur Genüge. „Erſt mit dem Fortſchreiten der Koloni- 
ſation und der Landwirtſchaft duldete man das Suſtrömen auch von 
Litauern. Man brauchte fie als Gefinde und als Scharwerksbauern, 
da die lettiſchen Kuren in der wirtſchaftlichen und foziafen Stufenleiter 
inzwiſchen höher gerückt waren und deutſche Bauern ſich zu Schar 
werksdienſten kaum herbeiließen. So find nach der Herſtellung fried- 
licher Zuftände die Litauer ins Land gekommen, nachdem fie ... von 
der ſamaitiſchen Hochfläche in die Abfallränder vorgerückt waren“ 
a Die Pitauerfrage Altpreußens in geſchichtlicher Beleuchtung, 
1925). 

Anders als im Memelzipfel verhält es ſich mit der Koloniſation 
des Schalauerbezirks um Tilfit und Nagnit herum durch den Orden 
nach der Eroberung jenes Gebietes. Nicht alle Schalauer hatte das 
Ordensſchwert, wie fälſchlich Peter von Duisburg überliefert, hinweg⸗ 
gerafft. Die Beſitzbeſtätigungen und Neuverleihungen von Ackerland, 
die der Orden Jeit dem Ende des 13. Jahrhunderts am Anfang ſeiner 
Schalauer Koloniſationsperiode vornahm, lind Perſonen und Orts- 
namen verknüpft, die deutlich ſchalauiſch-preußiſches Gepräge zur 
Schau tragen. Dieſen Schalauern vertraute der Orden die Grenzwacht 
egen die Litauer an, ein weiterer Beweis, daß ſie von altersher deren 
Seinde waren. Um 1411 wird unter der geſamten Bevölkerung von 
Ragnit, Eilfit und Splitter ein Litauer als angeſeſſen erwähnt und 
als „Litthow“ deutlich gekennzeichnet. Bis gegen 1500 haben, ab⸗ 
geſehen von einigen litauiſchen Emigranten, nur Schalauer, Deutſche. 
vielleicht auch andere Preußen, an dem Koloniſationswerke des Cilſit- 


Nagniter Landbezirks tätigen Anteil genommen. Erſt nach 1500 
änderte ſich das Bild. 

Im Deimegebiet, in den zur Ragniter Komturei gehörigen 
Kammerämtern Labiau-Laukiſchen, liegen die Verhältniffe etwas 


anders. Hier laſſen die Urkunden bereits ſeit dem Ende des 
13. Jahrhunderts eine, wenn auch. nur dünne, Überlagerung und Durch- 
letzung der uralten, ſicher einheimiſchen Preußenſchicht mit litauiſchen 


Volkselementen erkennen. Es handelt ſich um „aus ihrem Heimat- 
lande, beſonders aus Samaiten, vertriebene oder geflüchtete chriſtliche 
Litauer, die vom Orden hier angeſiedelt wurden“ (Karge). Die altein- 
geſeſſenen Preußen in Pronitten z. B. hatten neben ſich ſchließlich eine 
ganze Litauerkolonie, die aber bald einer Vermiſchung mit jenen verfiel. 
Das Endergebnis war ein Aufgehen im herrſchenden Deutſchtum. 

Für das Nadrauer Gebiet bezeugen die Urkunden mit ihren Orts- 
und Perſonennamen eine preußiſche Urbevölkerung. Als der Orden 
dieſen zur großen Wildnis gehörigen Bezirk verhältnismäßig ſpät in 
fein Koloniſationswerk hineinzog, waren es neben Deutſchen wiederum 
offenſichtlich Preußen, denen er Landbeſitz zuteilte. Erſt von 1530 ab 
erſcheinen Litauer in größerer Anzahl in den Steuerliſten Inſterburgs, 
ein Beweis, daß der Seitpunkt der litauiſchen Einwanderung in alle 
dieſe nordöſtlichen Kreiſe ungefähr der gleiche ilt. 

Wenn man in den für die Litauerfrage in Betracht kommenden 
Gebieten Altpreußens ſchon vor 1500 Litauern begegnet, jo handelt es 
ſich ſtets um Überläufer und Flüchtlinge, die wegen ihres libertritts 
zum chriſtlichen Glauben von der heidniſch-nationalen Partei aus 
ihrer Heimat vertrieben waren und in Preußen Zuflucht geſucht hatten. 
Mit der Auſiedlung dieſer ſchutzſuchenden Emigranten durch den Orden 
war fajt immer der Vorbehalt einer vorübergehenden Maßnahme 
verbunden. Die an Litauer ausgeſtellten Landverleihungen weiſen ge- 
wöhnlich den Suſatz auf: 

„Wenn Litauen mit Gottes Hilfe für das Chriſtentum gewonnen 
und vom Orden unterworfen ſein wird, fo ſollen ſie den ihnen ver- 
liehenen preußiſchen Veſitz aufgeben und unter dem Schutz des Ordens 
ihre früheren Güter in Litauen wiedereinnehmen.“ Bis nach den 
Kreiſen Preußiſch-Holland, Mohrungen, ja über die Weichſel hinaus 
wurden damals Litauer verſchlagen. Ihre Sahl dürfte im allgemeinen 
nicht hoch geweſen ſein. Nur einmal Jeheint der Orden eine größere 
Menge wahrſcheinlich Kriegsgefangener Litauer im Gebiete Balga⸗ 
Sebeſten angeſiedelt zu haben, aus militäriſchen und politiſchen 
Gründen wohlmweislich mitten im Lande. 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts artet dieſes vereinzelte Über- 
laufen in eine eigentümliche Landflucht aus. „Der litauiſche Läufling“ 
wird ein landesüblicher Begriff in Preußen. Die Gründe für dieſen 
Heimatwechſel der Litauer können vielleicht in wirtſchaftlicher und 
ſozialer Notlage der Übertretenden gejucht werden, wogegen Jie ſich im 
Preußenlande Beſſerung versprachen. Hatte doch der Orden ihren 
vorangegangenen Stammesbrüdern Land und Nahrung gegeben, und 
gewährte er doch den Ankömmlingen immer noch Schutz und Lanudbeſitz. 

Höchſt intereſſant iſt die hiſtoriſche Catſache, daß der litauischen 
Regierung das Überlaufen ihrer Untertanen ſehr ungelegen war; 
öfters führen fie bei den Komtureien darüber Klage, man gebe ihnen 
die entlaufenen Untertanen nicht wieder heraus. 

Den ſchwerwiegenden urkundlichen Seugniſſen für die relativ ſpäte 
Einwanderung der Litauer nach Altpreußen kann ſich heute kein 
objektiv Denkender verſchließen. Nur eines ſei noch beſonders her- 
vorgehoben. Mögen die litauiſchen Ortsnamen auch heute in Oſt- 
preußen noch fortleben, die mit ihnen verbundene Bevölkerung iſt ſeit 
langem rein deutſch. Das litauiſche Vineta-Land in Oftpreußen, von 
dem Saunius träumt, wird ein Vineta bleiben. Die Wellen der Ge- 
Jchichte find darüber hinweggerollt. 

Und das Memellandl Gewiß ward hier noch vor zwanzig Jahren 
vielfach im Lande litauiſch gesprochen, das beweiſt aber nichts für das 
Nationalgefühl der Einwohner, ſondern nur, wie entgegenkommend 
der preußiſche Staat den J. St. Zugemwanderten ſich gezeigt hat. Hier 
it Name und Sprache Schall und Rauch, Gefühl, d. h. Zugebörig- 
keitsgefühl iſt alles! Und dies bleibt trotz Autonomie und litauiſcher 
Propaganda deutſch. Nur zwei Großlitauer ſprangen bei der Wahl 
zum erſten Alemelländiſchen Landtag 1925 aus der Urne. Dagegen 
erhob ſich eine Einheitsfront von 27 Abgeordneten, trotzdem 15000 
Oeutſche inzwiſchen abgewandert waren. Und hinter den Glocken von 
Eydtkubnen, Stallupönen uſw. ſtehen laut Reichstagswahl 1930 nur 
666 Angehörige der Preußiſch-Litauiſchen Volkspartei bei einer oſt- 
preußiſchen Stimmberechtigtenziffer von 1364 605. Dieſe Sahlen 
ſprechen ohne jeden Kommentar für deutſches Recht auf oltpreußiſchem 
Boden. (Aus der „Königsb. Allg. Stg.“) 


Rücktritt des polniſchen Geſandten in Berlin? 

Wie die „Polonia“ meldet, iſt der polniſche Gefandtein 
Berlin, Dr. Wyſocki, an einem ſchweren Augenleiden er- 
krankt. Der Geſandte habe ſeine Anıtstätigkeit unterbrechen 
müffen und befinde ſich zurzeit im Urlaub. Ob er auf ſeinen Berliner 
Poften werde zurückkehren können, ſei noch zweifelhaft. Das Blatt 
meldet ferner, daß der Militärattache bei der polniſchen 
Geſandtſchaft in Berlin, Oberſt Moramfki, ab- 
berufen worden ſei. Zu feinem Nachfolger fei der aus Großpolen 
gebürtige Major beim Generalſtab Sceymanfki auserfeben worden. 


Unjere neue Anſchrift und Sernjprechverbindung. 

Die Geſchäftsräume der Hauptleitung des Deutſchen Oſtbundes 
befinden ſich nicht mehr in Berlin-Charlottenburg 2, Hardenberg- 
ftraße 43, ſondern in Berlin W 30, Moßſtr. 22 (Untergrundbahn⸗ 
ſtation Vikkoria⸗Luiſe⸗ Platz oder Nollendorfplatzh. Sernfprecher B 3 
Varbaroſſa 9061. 
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Gewaltſame Entdeutſchung des Memelgebietes. 


Der Rektor und jetzige Landespräſident des Memellandes 
Simmat bemüht ſich, ſich des Amtes, das ihm der Gouverneur 
Merkys anvertraut hat, „würdig“ zu erweiſen. Cine feiner erſten 
bedeutſamen Amtshandlungen ißt die Dienſtentlaſſung und Ausweisung 
von 2 (nicht 20, wie zuerſt berichtet) deufſchen Lehrern geweſen. Die 
Gründe, die Simmat für die Eutlaſſung angibt, find außerordent— 
lich fadenſcheinig. Einmal wird erklärt, die Lehrer beſäßen nicht 
genügend Kenntniſſe der litauiſchen Sprache. (Von 
einer Verpflichtung der Lehrer, die litauiſche Sprache zu beherrſchen, 
iſt im Memelftatul nirgends die Rede, wohl aber werden alten 
Beamten und Angejtellten, die am J. Januar 1923 im Memellaud an- 
geſtellt waren, ihre wohlerworbene Rechte garantiert.) In anderen 
Sällen heißt es, ſie hätten lich dienlich unkorrekt ver- 
halten (s) und Jeien illoyal geweſen. Ju einzelnen Fällen wird als 
Grund ein Wunſch der Schulgemeinde (?) angegeben. 
Simmat hal angekündigt, daß die Eutlafſung dieſer 21 Lehrer ledig— 
lich die erſte einer Reihe von Maßnahmen ift, und daß weitere 
Entlaſſungen von reichsdeutſchen Lehrern und 
Beamten folgen werden. Sleichzeitig will man auch einer 
Anzahl von ihnen den Prozeß machen, weil fie mit einem angeblichen 
Spion namens Becker in Verbindung geftanden haben ſollen. Die 
Xeichsregierung bat am 4. Mär; gegen die Ausweilungen in einer an 
die Kownoer Regierung gerichteten Note proteſtiert und mit gleichen 
Vergeltungsmaßnahmen gedroht. 

Die Cinbürgerung von Hroßlitauern ins Memel⸗ 
gebiet hat bereits in größtem Umfange eingeſetzt. Das Memel— 
gebiet hat nach Artikel 8, Abſatz 2 feines Statuts das Recht, die Be— 
dingungen feſtzuſtellen, unter denen die Eigenſchaft als Bürger des 
Memelgebiets erworben werden kann; dieſe Bedingungen müfſen die 
gleichen ſein, wie ſie in Litauen für die Ausübung aller öffentlichen 
und ſtaatsbürgerlichen Rechte gelten. Eine derartige Beſtimmung iſt 
auch in dem Geſetz betreffend den Erwerb und Verluſt der Eigenſchaft 
als Birger des Memelgebiets enthalten. Da nun das litauiſche Selbſt— 
verwaltungsgeſetz das Wahlrecht von gewiſſen Vorausſetzungen ab- 
hängig macht, zum Beiſpiel einjähriger Zugehörigkeit zur Gemeinde, 
Sahlung von Steuern uſw., das Wahlrecht aber zweifellos einen Teil 
der öffentlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte darſtellt, konnten nach den 
bisherigen Ausführungsbeſtimmungen zum Einbürgerungsgeſetz Groß- 
litauer erſt dann Memelländer werden, wenn fie alle die Voraus— 
ſetzungen erfüllten, die für die Ausübung des Wahlrechts in Groß— 
litauen gefordert werden. Nun hat das Direktorium Simmat die 
wesentlichen Vorausſetzungen für die Einbürgerung fallen gelaſſen, Jo 
daß praktiſch jede aus Sroßlitauen zuwandernde Perſon Memelbürger 
werden kann. In den litauiſchen Seitungen, durch Plakate uf, wird 
die Einwanderung nach dem Memelgebiet propa- 
giert. Unter anderem wird den Arbeitern vorgehalten, daß ſie im 
Memelgebiet Arbeitsloſenunterſtützung, Beihilfen ufw. beziehen können, 
die man in Großlitauen überhaupt nicht oder nur in ſehr beſchräuktem 
Maße kennt. 

Bezeichnend für die Art, wie die Landtagswahlen von litauiſcher 
Seite vorbereitet weroen, ift auch die Suſammenſetzung der jetzt vom 
Präſidenten des Direktoriums ernannten oberſten Wahlbehörde, der 
Wahlkreiskommiffion. Ihr gehören nämlich drei Groß- 
litauer und nur zwei der memelländiſchen Volks- 
partei naheſtehende Perſönlich keiten an. Die Groß- 
litauer haben alſo in diefer wichtigen Rommiffion die Mehrheit, ob- 
wohl fie ſich bisher in allen Landtagen in einer hoffnungsloſen Minder- 
heit befunden haben. 

Die MRehrheitsparteien des aufgelöſten Memelländiſchen 
Landtags haben in einer an den litauiſchen Staatsprälidenfen Smetona 
gerichteten Eingabe Proteſt gegen die vom Direktorium 
Simmat getroffenen Maßnahmen, insbeſondere gegen die 
Maſſeneinbürgerung von Großlitauen, die Unterdrückung des deutjchen 


Schulweſens und die Beſchränkung der Wahlfreiheit erhoben. Der 
Proteſt wird in Kowno ſchwerlich Gehör finden. Den Parteien wird 
daher nichts anderes übrigbleiben, als eine neue Beschwerde an 
den Völkerbund zu richten. Auch das wird ein nutzloſes Be- 
ginnen ſein, Jolange es die Reichsregierung unterläßt, ſich der Memel— 
länder mit größerem Nachdruck anzunehmen und folange es ihr nicht 
gelingt, durch das zwingende Beispiel ihres eigenen aktiven Auftretens 
gegen die Willkiirſchaft Litauens im Memelland die Signatarmächte 
zu ſchärferem Vorgehen zu veranlaſſeu. 

Die Preſſe berichtete, daß die Signatarmächte des Memelſtatuts 
die Kownoer Regierung davon verjtändigt hätten, daß die ganze 
Memelangelgenheit einſchließlich des Salles Böttcher infolge der Nicht- 
beachtung der bei dem letzten gemeinſamen Schritt der Signatarmächte 
vorgebrachten Warnungen, jetzt vor den Haager Gerichtshof gebracht 
werden würde. Von der Kownoer Reglerung wird dieſe Meldung 
dementiert. Doch ſcheint fie ſich mit dem Gedanken, daß der Memel 
treit im Haag behandelt wird, ſchon abgefunden zu haben. Sie be- 
müßt fi) nur noch, zu verhindern, daß dieſe Angelegenheit nicht in 
Sorm einer Klage vorgebracht wird; Litauen ſoll den Signatarmächten 
vorgejchlagen haben, daß alle Signatarmächte einſchließlich Litauen, 
ſich Kollektio an den Haager Gerichtshof wenden. Die Signatarmächte 
haben, nachdem ſie ihre Noten in Kowno überreicht hatten, in denen 
fie Litauen au feine in Genf übernommenen Verpflichtungen erinnerten, 
jehr lange auf neue Schritte warten laſſeu. Wenn ſie jetzt auf den 
oben erwähnten Versuch der Kownoer Regierung eingehen würden, 
ſo würde das bedeuten, daß Litauen vor dem Haager Schiedsgericht 
nicht als beklagte Partei, ſondern als den Weſtmächten gleichgeord⸗ 
neter Partner auftreten, ſich alſo von vornherein in einer moraliſch 
und juriſtiſch günſtigen Stellung befinden würde. 


Litauen beginnt, ſein Verſprechen, den Kriegszuſtand im Memel- 

gebiet aufzuheben, einzulöſen; das geſchieht freilich in einer Weiſe, daß 
der deutſchen Preſſe im Memelland jede frei Meinungsäußerung durch 
Strafandrohungen nahezu unmöglich gemacht wird: Die Vor- 
zenfur ift nach einer Meldung des „Memeler Dampfboot“ auf- 
gehoben worden. An ihre Stelle find neue Beſtimmun⸗ 
gen zum Schutz der Republik getreten: Mit Geldſtrafen 
bis zu 5000 lit oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten können Ver- 
faſſer von Artikeln, Redakteure, Verleger uſw. beſtraft werden wogen 
nachſtehender Vergehen: a) für die Verbreitung oder öffentliche Be- 
hauptung falſcher oder aufgebrachter Nachrichten, die „die Sicherheit 
des Staates und deſſen Aufehen ſchädigen“; b) für die Verbreitung 
von Nachrichten, die innerhalb der Bevölkerung „Unruhe ſtiften und 
die öffentliche Ordnung ſtören“; e) für „Verhetzung“ eines Teiles der 
Bevölkerung gegen den anderen; d) für die „Verächtlichmachung“ der 
Staatsregierung oder deren Organe; e) für Beleidigung oder Herab- 
ſetzung einzelner Negierungsmitglieder, des Heeres oder einzelner 
Beamter mit dem Sweck, fie in den Augen der Allgemeinheit herab- 
zuſetzen. Das heißt in der Praxis: Wer 3. B. die Catſache feſtſtellt, 
daß Simmat durch Rechtsbruch Landespräſident geworden iſt, wird 
mit Gefängnis- oder Geldſtrafen belegt. Die Vorzenſur wird durch 
eine Nachzenſur erſetzt, die ein ſtarkes Moment der Unſicherheit für 
die Gegner des gegenwärtigen Laudespräſidenten, alfo die deutſchen 
Parteien und ihre Organe, in ſich ſchließt. 
Anverbürgten Gerüchten nach Joll der litauiſche Gouverneur im 
Memelgebiet, Merkus, abberufen und durch den ehemaligen Ober- 
bürgermeiſter von Kowno, Bileiſchis, erſetzt werden. Eine 
Suſtemänderung würde allerdings mit dieſem Perſonalwechſel nicht 
verbunden ſein. — Durch die Ereigniffe im Memelland ift die Stellung 
des deutſchen Gejandten in Kowno, Morath, ſo ſchwer erſchüttert, 
daß er feinen Poſten demnächſt verlajjen wird. Merk⸗ 
würdig mutet es allerdings an, daß Morath erſt nach Erledigung des 
Memelkonfliktes abberufen werden Joll. 


Polens völkiſche Gffenſive. 


In einer Sitzung der Danziger Stadtbürgerſchaft (Stadtverordneten 
verjauumlung) beſchwerte ſich der einzige Pole, der in dieſem Stadt- 
parlament ſitzt, über die Behandlung der Kinder in der polniſchen 
Schule in Danzig-Oliva und entrüſtete ſich lebhaft darüber, daß ſich eine 
dortige Lehrerin während des polnischen Sprachunterrichts der deutschen 
Sprache bediene. Die Aufklärungen, die Oberſchulrat Behrendt dem 
beſchwerdeführenden Polen über die Verhältniſſe in dieſer polniſchen 
Minderheitsſchule gab, werfen ein bezeichnendes Licht auf die 
Methoden, die Polen zur allmählichen Poloniſierung Dauzigs au- 
wendet. Wenn nämlich die Lehrerin beim Unterricht die deutſche 
Sprache auwendet, ſo geſchieht das aus dem einfachen Grunde, weil 
die meiſten Kinder der beiden Rlafjen dieſer pol- 
niſchen Schule gar nicht oder nur ſehr mangelhaft 
die polniſche Sprache beherrſchen. Die Schule zählt rund 
80 Kinder. Im vorigen Jahre wurden Js davon neu aufgenommen; 
von ihnen konnten nicht mehr als fünf wirklich polniſch ſprechen, zwei 
ſprachen nur ſehr wenig und acht gar nicht polniſch. Sonach kann nur 
ein Drittel der Kinder einem Unterricht in polniſcher Sprache folgen, 
wei Drittel können es nicht. Sie ſtehen der polniſchen Sprache genau 
o fremd gegenüber wie jeder anderen nichtdeutſchen Sprache. Würde 
alſo die Lehrerin nur polniſch ſprechen, Jo würden zwei Drittel der 


Kinder dem Unterricht nicht folgen können. Die deutſche Sprache wird 
in dieſer Schule nur ſoweit gebraucht, als es zum Verſtändnis un- 
bedingt notwendig iſt. Das ijt allerdings, wie der Oberſchulrat mit- 
teilte, auch noch in den oberen Klaſſen und bis zur Schulentlaſſung der 
Sall. Die geringe Kenntnis der polniſchen Sprache iſt durchaus 
natürlich, weil die Kinder ja als Umgangssprache das 
Deutſche anwenden. Warum deutſche Kinder, die gar kein Polnisch 
verstehen, polniſche Schulen bejuchen? Das iſt die Solge eines 
unerhörten Druckes von polniſcher Seite auf 
wirtſchaftlich von polniſchen Amtsſtellen oder 
Privatperfonen abhängige Deutſche. Einem ſolchen 
Druck unterliegen insbeſondere die deutſchen Eiſenbahner Danzigs, die 
polnifsher Verwaltung unterſtehen. 
* 


Die „Vereinigung der Landsleute aus Ermland, Maſuren und dem 
Marienburger Gebiet“, die eine polnische Minderheit in dieſen Ge⸗ 
bieten vortäufchen foll, hielt in Polen ihre Generalverſammlung ab. 
Generalsekretär Sowa aus Thorn hielt ein längeres Referat über die 
Urfachen der polniſchen Niederlage bei der Abstimmung in Oſtpreußen. 
Er beklagte ſich über den polniſchen Weſtmarkenverein, der gegen 


die Beſtrobungen der Vereinigung arbeite und die Sürforge für das 
Polentum in den genannten Gebieten ſowie für die polniſche Korpo⸗ 
ration „Mafovia“ an der Poſener Univerfität erſchwere (N. Intereſſante 


Angaben wurden über die Suſammenarbeit der Vereini⸗ 


gung mit den polniſchen Konſulaten in Oſtpreußen 
gemacht. Sum Schluß machte Generalſekretär Soma nähere An- 
gaben über den Bau eines polnischen Sumnaſiums in Allenſtein. Die 
polniſche Korporation „Maſovia“ in Polen hat bereits einen großen 
Bücherfonds für dieſes Symnafium geſammelt. 
* 
Auf Voranlaſſung des Primas von 


Polen, Dr. Hlond, 


iſt in Poſen ein Prieſterſeminar für Auslandpolen gegründet 
worden. Auf dem Seminar Jollen Geijtlibe für die ſeel⸗ 


ſorgeriſche Tätigkeit in polniſchen Ausland 
gemeinden vorbereitet werden. Die Söglinge des Seminars 
jollen außer philoſophiſchem und theologiſchem Unterricht eine beſondere 
journaliſtiſche und ſprachliche Ausbildung erhalten und mit allen Fragen 
des Auslandpoleutums Jorgfam vertraut gemacht werden. Das 
Seminar iſt wie ein Mönchsorden organiſiert worden, 
da ein Mönchskaplan im Ausland ſeine Aufgaben eher erfüllen könne, 
als ein weltlicher Kaplau, weil er bei feinem Orden in jedem Lande 
eine ſtarke Unterſtützung finde. In der Eröffnungsrede hieß es: „Helft 
auf ſeelſorgeriſchem und kulturellem Gebiete den Menſchen, die nicht 
das Glück genießen, ihr Brot im Mutterlande zu verdienen, Jo gut 
es irgend geht. Beſorgt ihnen Geiſtliche und Lehrer in ihrer Mutter- 
Sprache, damit dieſe Menfchen ihrem Volkstum nicht verlorengehen.“ 
In der gleichen Seit, in der hier von führender polniſcher Seite das 
Recht der Auslandpolen auf nationale Seelſorge proklamiert und be- 
feſtigt wird, werden aus Oſtoberſchleſien deutſche Ordensſchweſtern 
von den poluiſchen Behörden aus dem Lande gejagt. 
* 

Den langjährigen Bemühungen der Polen iſt es jetzt gelungen, im 
Kreiſe Meſeritz ein zweites poluiſches Bankiuſtitut zu errichten. Nach- 
dem bereits in Betſche ſeit einigen Jahrzehnten eine Bank Ludowy 
(Polniſche Volksbank) beſtand, iſt jetzt auch in Groß -Dammer 
eine polniſche Bank errichtet worden. Dem Vorſtand der Bank ge— 
bören polniſche Landwirte aus Sroß-Dammer an. Mit der Errichtung 
dieſes neuen Bankinſtituts hat ſich die polnische Minderheit im Kreiſe 
Meſeritz von deutſchen Banken unabhängig gemacht. 


Der Präſident der polniſchen Eiſenbahndirektion in Danzig, 
Dobrzucki, hat angeordnet, daß ſämtliche deutſchſtämmigen Eiſenbahn⸗ 
beamten aus dem nördlichen Korridorgebiet nach Kongreßpolen zu 
verjetzen ſind. Die an der Strecke Karthaus —Altemühle tätigen 
Beamten mußten unter Surücklaffung ihrer Familien bereits in ihre 
neuen Wirkungsorte abreiſen. Als feinerzeit die übergabe der ehe⸗ 
mals deutſchen Gebiete an Polen erfolgte, verſuchte Polen mit 
allerhand Verſprechungen deutſche Beamte zur Erwerbung der polni- 
chen Staatsangebörigkeit und zum Übertritt in den polniſchen Eisen- 
bahndienſt zu veranlaſſen. Sahireiche Beamte, die in der Heimat 
bleiben wollten und im Intereſſe des Deutſchtums auch dort bleiben 
Jollten, glaubten den poluiſchen Verſprechungen. Ihre Hauptaufgabe 
war es, beſchleunigt polniſches Perſonal anzulernen. Schon 1925 


begann dann die Verſetzung deutſcher Eifen« 
bahner aus Poſen und Pommerellen au die ruffi- 
Ihe Srenze. Weit mehr als die Hälfte der deutſchen Eiſenbahner 
ind inzwiſchen in kleine Orte Kongreßpolens verſetzt, ihre Kinder 
miiſſen polniſche Schulen beſuchen und gehen allmählich im Polentume 
auf. Jetzt will man die Aktion anſcheinend zu Ende führen. Vermut⸗ 
lich ſteht die neue Verfügung Dobrzyckis im Suſammenhange mit der 
Entſcheidung des Haager Gerichtshofes, nach der Polen in Danzig nur 
ein Direktion, zur Verwaltung der Danziger Bahnen unterhalten 
darf. Es wird wahrſcheinlich in nächſter Zeit die Eiſenbahndirektion 
Bromberg wieder errichtet werden, die dann die Verwaltung der 
Korridorbahnen übernimmt. Dieſe Umorganifierung gibt natürlich die 
beſte Möglichkeit, eine Verſchiebung deutſcher Beamter nach Kon- 
grßpolen vorzunehmen, die dann mit Notwendigkeiten des Dienſtes 
leicht begründet werden kann. 


Auch der Kampf gegen die deutſche Schule in Polen dauert fort. 
Der deutſche Lehrer Neumann, der an der deutſchen Klaſſe 
der ſtaatlichen polniſchen Volksschule in Harſchno tätig war, und 
der Lehrer Manthey in Strasburg, der an der deutſchen 
Klaſſe der ſtaatlichen Volksschule in Strasburg unterrichtete, ſind in 
den Ruheſtand verjett worden, obwohl Jie noch rüſtig ſind. 
Es gibt nun im Kreiſe Strasburg keinen deutſchen Lehrer mehr. Die 
Nachfolger der beiden Lehrer lind Polen. Ferner wurde der letzte 
deutſche Lehrer im Kreiſe Schwetz, der Lehrer 
Lawrenz in Julienhof, aus dem Staatsdienſte entlaſſen. Weiter 
wurde in dem zum Kreis Liſſa gehörigen Dorf Gabel die von 
46 deutſchen Kindern beſuchte Minderheiten Schule 
von den Polen geſchloſſen. Der deutſche Lehrer wurde ab- 
gebaut und durch einen polniſchen Lehrer erjett. Das bedeutet für 
das deutſche Minderheitsſchulweſen im ehemaligen deutſchen Gebiet 
wieder einen ſchweren Schlag. 


Vor einiger Zeit wurde in Luck, Wolhunien, unter der Leitung 
des polniſchen Viſchofs, Dr. Szelonzek, eine Dechanten-Cagung 
abgehalten, auf. der mit großer Befriedigung zur Kenntnis genommen 
wurde, daß in der Lucker Diozeſe allein in der letzten Zeit 71 neue 
polniſche Pfarrämter gegründet wurden, die in „erſter Linie zur Be- 
jeſtigung des Glaubens und des Polentums in dieſem (ukrainischen!) 
Gebiete“ beitragen. * 


Der vom DWejtmarkenverein zugunſten der Wojewodſchaft 
Schleſien im November vorigen Jahres veranſtaltete ſogenannte 
„Schleſiſche Monat“ hat, wie ſetzt in einer in Kattowitz abgehaltenen 
Sitzung feſtgeſtellt wurde, einen ausgeſprochenen finan- 
ziellen Mißerfolg gebracht. Trotz der großaufgefogenen 
Propaganda hat man in gan; Polen bei den Geldſammlungen 
nur 21 0090 Zloty zuſammenbekommen, und auch von 
dieſer Summe find bereits 2500 Zloty Unkoſten verausgabt worden. 
über die Verwendung des Geldes iſt bisher noch nichts bekannt- 
geworden. Man nimmt an, daß es für die im nächſten Herbſt jtatt- 
findende Feier des lojährigen Bestehens der Wojewodſchaft Schleſien 
beſtimmt ist! 


Fortführung der Agrarreform in Polen. 


In den letzten Monaten hat es als ſicher gegolten, daß die Agrar= 
reform in Polen vorerſt nicht mehr fortgeſetzt würde, da es an den 
erforderlichen Mitteln zu ihrer Durchführung fehlte. Außerdem, ſo 
ſagte man, ſei das Angebot von Großgrundbeſitz zu Parzellierungs⸗ 
zwecken ſo groß, daß es die Nachfrage nach Siedlungsland um das 
Vielfache übertreffe. Die Hoffnung auf eine Ausſetzung der Agrarreform 
ſchien auch durch die kürzlich erfolgte Aufhebung des Miniſteriums 
für Agrarreform und deſſen Zuſammenlegung mit dem Landwirt- 
ſchaftsminiſterium beſtätigt zu werden. Vermutlich hat man in War- 
ſchau erwartet, daß die Agrarkriſe zu einem allgemeinen Zujammen- 
bruch des in deutſcher Hand befindlichen Großgrundbeſitzes führen 
werde, Jo daß ſich eine Sortſetzung der Agrarreform ohnehin erübrigen 
werde. Jetzt ſcheint man die Agrarreform als Mittel der Entdeutſchung 
doch nicht entbehren zu können, nachdem man geſehen hat, daß ſich 
der gut fundierte deutſche Großgrundbejiß dank feiner beſſeren Be⸗ 
wirtſchaftung gegenüber der Kriſe im allgemeinen widerſtandsfähiger 
als der polniſche Beſitz erwieſen hat. Entgegen den Hoffnungen auf 
Abmilderung der gegen den deutſchen Beſitz gerichteten Härten der 
Agrarreform iſt nun am 2. April eine neue Namensliſte 
der zur Swangsparzellierung im Jahre 1932 be- 
ſtimmten Landflächen im „Dfiennik Uſtav“ er- 
schienen, aus der hervorgeht, daß der deutſche Landbeſitz in Polen 
und Pommerellen wieder wie die Jahre zuvor in erſter Linie zur 
Swangsenteignung herangezogen wird. 

Während von Jämtlichen Wojewodſchaften Kongreßpolens 
und Galiziens Privatbeſitz in einem Geſamtumfang von nur 
wenigen hundert Hektar zu Agrarzwecken enteignet wird, werden 
in Poſen zu dieſem Swecke insgeſamt 6957 Hektar, 
in Pommerellen 7716 Hektar enteignet. Durch die 
neue Namensliſte wird in Pofen der deutſche Hrundbeſitz 
viel ſtärker zur Abgabe von Land für die Agrar⸗ 
reform herangezogen, als es ſeinem prozentualen Ver- 
hältnis zum polniſchen Hrundbeſitz entſpricht, während in Pomme- 


rellen mehr als jwei Drittel der zur Enteignung 
kommenden Fläche deutſchen Grundbeſitzern gehört. 
Obwohl in Polen der größere Grundbeſitz nach 
einer ungefähren Aufftellung des Jahres 1928 zu 
etwa 28 0.9. in deutſchen und 72 v. H. in polniſchen 
Händen liegt, ift der deutſche Beſitz an dem Ge⸗ 
ſamtkontingent der Namensliſte von 1932 mit etwa 
40 v. H. beteiligt, der polniſche mit etwa 60 v. H. In 
Pommerellen ſind nach einer ungefähren Schät⸗ 
zung desſelben Jahres etwa 35 v. H. der für die 
Agrarreform in Frage kommenden Fläche in deut 
ſcher und etwa 450.9. in polniſcher Hand. Der deuk⸗ 
ſche Beſitz wird durch die neue Namensliſte in 
Pommerellen jedoch zu annähernd 70 o. H., der pol ⸗ 
niſche nur zu etwas mehr als 30 v. H. beteiligt. Von 
6937 Hektar, die in Pofen in dieſem Jahre aus Privatbeſitz zu 
Swecken der Agrarreform enteignet werden, entfallen allein auf den 
deutſchen Srundbeſitz 2646 Hektar, in Pommerellen von ins» 
geſamt 7716 Hektar des zu enteignenden Privatbeſitzes 5249 Hek⸗ 
tar auf deutſchen Beſitz. Von in Poſen und Pommerellen insgeſamt 
146535 Hektar zu enteignender Privatfläche entfallen auf den deut- 
ſchen Beſitz demnach 7895 Hektar, das Jind über 500.9. 
während der Anteil der Oeutſchen am größeren Grundbeſitz in beiden 
Wojewodſchaften zufammen ſich auf nur etwa 35 v. H. beläuft. 

Dieſe Siffern find ein eindringlicher Beweis dafür, daß ſich in der 
Praxis bei der Durchführung der Agrarreform bis auf den heutigen 
Tag nichts geändert hat. Bekanntlich haben deutſche Gutsbeſitzer aus 
Polen bereits im Jahre 1929 dem Völkerbund eine 
Beſchwerde über minderheitsfeindliche Anwen- 
dung der Agrarreform überreicht. Das Dreierkomitee 
des Völkerbundes, das über dieſe Klage zu entſcheiden hatte, bat vor 
mehr als einem Jahre dahingehend entschieden, daß die Klage der 
deutſchen Gutsbeſitzer aus Polen berechtigt iſt, und die polnische 
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Regierung wurde in einem entſprechendeii Beſcheid des 
Dreier komitees erſucht, bei Durchführung der Agrarreform 
gegenüber den Angehörigen der deutſchen Minderheit eine andere 
Praxis anzuwenden und in den kommenden Jahren die durch die 
bisherige Agrarreformpraxis erfolgte Mehr- 
belaftung des deutſchen Veſitzes durch eine ſtär⸗ 
kere Schönung auszugleichen. Wie wenig den in recht kon- 
kreter Form geäußerten Wünſchen des Dreierkomitees polniſcherſeits 
entgegeugekommen wird, beweiſt eindringlich die jetzt erſchienene 
Namensliſte. 


In diefem Fuſammenhang ift von Intereſſe, daß ſeit dem Herbſt 
des vorigen Jahres in Genf eine Beſchwerde des deutſchen 
Sejmabgeordneten Graebe über minderheits- 
feindliche Anwendung der Agrarreform vorliegt. 
Im Dezember des vorigen Jahres ſtellte die deutſche Negierung den 
Antrag, dieſe Klage als dringend auf die Tagesordnung der Januar- 
tagung zu fetzen. Eine dringliche Behandlung der deutſchen Agrar- 
reformklage war im Januar zu erreichen; die Klage iſt jedoch be- 
reits auf die Tagesordnung der bevorſtehenden 
Maitagung des Völkerbundsrates geſetzt. Sweifel- 
los iſt die neue Namensliſte geeignet, aufſchlußreiche Argumente für 
die bevorſtehende Behandlung der deutſchen Klage zu liefern. 

Im einzelnen werden von deutſchen Gutsbeſitzern die nachſtehend 
angeführten mit der nachſtehend ebenfalls angegebenen Fläche von der 
neuen Namensliſte betroffen. 

Kreis Kolmar: Rittergut Dziembowo, Beſ. Boguflaw von Klit 
zing (570 Hektar). 

Kreis Goſtun: Rittergut Oefkowice, Beſ. Leopold von Siethen 
(200 Hektar); Rittergut Pepowo, Bel. von Oertzen (361 Hektar). 

Kreis Hobenfalza: Nittergut Jakſchitz, Bel. Günther Stern- 
feldt (269 Hektar), 


Kreis Jarotſchin: die Güter Gora, Panienka, Parzeczew und 
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Noſzkow, Bel. Ernſt und Eduard Siſcher von Mollard 
600 Hektar). 
Kreis Birnbaum: Gut Gorzycko Stare, Bel. Gertrud von Wil- 
lich (s Hektar); Gut Lubof;, Bef. Hans-Jürgen Bardt 
(540 Hektar). 

Kreis Wirſitz: Nittergut Dobbertin, Beſ. Ernft und Gertrud Ku- 
jath- Dobbertin (200 Hektar). 

Kreis Strasburg: Gut Smijewo, Beſ. Eliſabeth Hewelcke 
(100 Hektar). 

Kreis Kulm: Gut Jozefkowo, Bel. Herbert Plehn (310 Hektar); 
Gut Stolno und Male Czuſte, Be). Gerda Strübing (410 Hektar); 
Sut Jeleniece und Wielkie Czuſte, Del. Margarete Biſchoff 


(345 Hektar); Gut Bajerze und Trzebezyk, Beſ. Heinrich 90. 
mann (340 Helke tar). 


Kreis Konitz: Samarte, Bel. Herbert von Parpa 1 
(220 Hektar). is 
Kreis Mewe: Gut Janifzewo, Beſ. Audolf und Elli Proem- 


mel (360 Hektar). 


Kreis Grauden;: Gut Bialachowo, Bel. Kurt von Falken 


haun (130 Hektar); Gut Hansfelde, Bel. Ed. von Wan no w 
(155 Hektar), Gut Male Luiſka, Bel. Marta Klettner 
(150 Hektar); Gut Schwetz, Bel. Paul und Gerda Goertz 


(175 Hektar). 
Kreis Berent: Gut Malu Kling, Bel. von Dewitz (410 Hekt.). 
Kreis Jempelburg: Gut Suchoraczek, Beſ. Otto Kunkel 


(210 Hektar). \ 

Kreis Schwetz: Gut Falkenhorſt (Saftrzebie), Beſ. Viktor und 
Hildegard von Detmering (330 Hektar); Gut Gamwroniec, Bel. 
Cliſabeth Hoffmeyer (530 Hektar); Gut Ailewo, Bel, Elifabeth 
Sollenkopf (205 Hektar), Gut Bremin (Brzemiona), Bel. Noſa- 
munde von Nitypkowfſki „Stellen (39% Hektar); Gut Kraple- 
mice, Bel. Max Nehring (925 Hektar). 

Kreis Thorn: Gut 890 Bef. Leo Feldt (154 Hektar); Gut 
Konicjunka, Bel. Kurt Feldtkeller (100 Hektar). 


Das Warſchauer Übereinkommen. 


Es muß ſtutzig machen, daß die polniſche Preſſe das neue Handels- 
iibereinkommen mit Deutſchland als einen wirtſchaftlichen, 
politiſchen und moraliſchen Sieg feiert. Bekanntlich 
läuft dieſes Übereinkommen nach dem amtlichen Kommuniqué angeblich 
im weſentlichen darauf hinaus, daß von beiden Parteien die feit dem 
Beginn diefes Jahres neu getroffenen handelspolitiſchen Kampfmaß- 
nahmen nicht angewandt, alſo der handelspolitiſche Zultand vom Ende 
des letzten Jahres wieder hergeſtellt werden ſoll. Die deutſche Preſſe 
mußte ſich bei der Beurteilung des Warſchauer Übereinkommens auf 
Vermutungen beſchränken, da ſie von der Reichsregierung keine 
anderen Informationen erhielt als das amtliche Kommuniqué, aus dem 
nichts weiter ju entnehmen war, als daß das Übereinkommen eine 
Grundlage für die Aufrechterhaltung des deutſch-polniſchen Waren- 
austauſches „im großen und ganzen im Rahmen des Jahres 1931“ 
biete. Dagegen zeigte ſich die polniſche Preſſe von vornherein beffer 
orientiert. Soll man daraus etwa ſchließen, daß die polnische. Ne- 
gierung vor ihrer Preffe nichts zu verbergen hatte, während es die 
Reichsregierung für angezeigt hält, mit der Bekanntgabe der 
Warſchauer Verhandlungsergebniſfe fo lange zu zögern, bis ſich die 
Preſſe nach Ablauf des „Oſterfriedens“ wieder den innerpolitiſchen 
Kämpfen ſugewandt hat? Merkwürdig mutet ein Satz aus dem 
Kommentar an, mit dem die regierungstreue „Expreß Poran nu“ 
das neue Übereinkommen verſah: Die Brüning-Negierung mülle ſich 
jehr ſtark fühlen, wenn fie es wage, am Vortage wichtiger politiſcher 
Ereigniſſe in Deutjchland einen derartigen Vertrag mit Polen ab- 
zufchließen. Wie ſteht es nun damit? Im amtlichen Rommunigue 
war von der Aufrechterhaltung des deutſch-polniſchen Waren- 
austaujches, wie er im Jahre 1951 beſtanden hatte, die Rede. Nun 
jtellt es ſich aber heraus, daß nicht der Stand vor 1931 
wiederhergeſtellt worden iſt, Jondern gan; be- 
trächtliche Berſchiebungen zugunften Polens und 
juungunſten Deutſchlands eingetreten find. Es ſteht 
Ich, ſchreibt die „Berl. Börſ. Stg.“, daß die von Polen 

Deutſchland zugeftandenen Sinfuhrkontingente 
nicht dieſelbe Höhe haben wie die deutſche Sin fuhr 
nach Polen im Jahre 1931, ſondern etwa 25 b. H. 
darunter liegen! 

Das wird auch von der „Gazeta Polska“ beſtätigt, welche berichtet, 
daß Polen der deutſchen Seite nicht für alle von den pol 
niſchen Einfubrverboten im Dezember des vorigen 
Jahres betroffenen Warenarten, die ohnehin nur 
8 v. H. der vorjährigen Einfuhrmengen umfaſſeu, Sin fuhr 
kontingente zugeftanden hat und daß fie für eine gewiſſe 
Anzahl von Waren, in erfter Linie Kolonialwaren, mit Rück- 
licht auf die polnische Überfeehandelspolitik die Einfuhbrverbote 
weiter beſtehen. Wie das polniſche Blatt weiter feſtſtellt, find 
mit Rückſicht darauf, daß im Jahre 1931 der deutſch-polniſche 
Handelsaustauſch al Deutſchlands aktiv war, die Hiffern 
der Deutfchland erteilten Kontingente ent- 
Iprechend verringert worden, fo daß das polniſche Paſſiv- 
ſaldo wieder ausgeglichen wird. Die deutſche Seite hat alfo 
dieſen offiziellen polniſchen Außerungen zufolge den geringen 


Vorteil, den der Handel mit Rn im Jahre 1959 
der deutlichen Wirtſchaft in Geſtalt eines Aktiv- 
ſaldos von ein paar Dutzend Millionen Mark 
brachte, aufgegeben. 

Von einer Einfhränkung der polniſchen Aus- 
fuhr nach Deutſchland dürfte dagegen kaum die 
Rede fein, da ja die polniſche Einfuhr nach Deutjchland nicht 
kontingentiert iſt, ſondern in dem Übereinkommen Polen die Nicht- 
anwendung des deutſchen Obertarifs auf ſeine wichtigſten Ausfubr- 
artikel nach Deutſchland zugeſichert wurde. Schon allein durch die 
Wiederermöglichung der Butterausfuhr nach Deutjchland iſt Polen ein 
gar nicht zu unterſchätzender Dienſt erwieſen worden. Das Über- 
einkommen iſt für Polen um Jo wertvoller, als es in eine Seit fällt, 
in der keine andere Regierung als die deutſche es ſich einfallen läßt, 
ihre handelspolitiſchen Schranken zugunſten Polens abzubauen. 

Die Reichsregierung hat Polen Sugeſtändniſſe gemacht, die für 
Polen um Jo weſentlicher ſind, als lich die „Umorientierung der 
polniſchen Handelspolitik“, auf die die Warschauer Regie- 
rung große Hoffnungen gefetzt hatte, nämlich die handelspolitiſche An- 
näherung an nichtdeutſche Staaten, insbejondere an England, i m 
weſentlichen als unrealijierbar herausgeſtellt 
hat. Man hat nicht den Eindruck, daß die Reichsregierung ihre 
zweifellos vorhandene Überlegenheit gegenüber dem polniſchen Partner 
energiſch genug ausgenutzt hat. Einerſeits hat fie ihre Suſtimmung 
zu einer Herabſetzung der deutſchen Ausfuhr nach 
Polen gegenüber dem vergangenen Jahre gegeben; auf der anderen 
Seite hat ſie die durch die Butter zollerhöhung vom Januar und durch 
den Obertarif, der am J. April gegen Polen in Kraft treten ſollte, 
errichteten Schranken wieder eingeriſſen und damit die deutſche 
Landwirtſchaft, über deren ſchwierige Lage wohl auch in Regie- 
rungskreiſen keine Sweifel beſtehen dürften, ohne ausreichen 
den Sollſchutz gegen die polniſche Schleuder kon- 
kurreny gelaſſen. Es iſt ſchwer zu verſtehen, warum ſich die 
Reichsregierung ausgerechnet ju einem Seitpunkt, in dem die handels- 
politiſche Stellung Polens ganz allgemein ſchwer erſchüttert ist, zu 
einer derartigen Nachgiebigkeit entſchlolſen hat. 


Durch das neue Übereinkommen find die Warenaustaufch- 
bedingungen zwiſchen Deutſchland und Polen vorerſt angeblich 
ſtabiliſiert. Das Übereinkommen gilt freilich nur für zwei 


Monate; es verlängert ſich, wenn es nicht gekündigt wird, auto- 
matiſch um immer weitere zwei Monate. Es iſt kaum anzunehmen, 
daß dieſe Stabiliſierung von langer Dauer ſein kann. Denn Polen 
wird bald daran gehen, der Einfuhr aus Deutſchland neue Schwierig- 
keiten zu bereiten: Am 1. Januar iſt das neue Ulmſatzſteuergeſetz in 
Kraft getreten, das die Einfuhr von Gütern, die bei ihrer Herſtellung 
in Polen einer Umſatzſteuer unterliegen, einer entſprechend hohen 

Ausgleichsſteuer unterwirft. Dazu kommt, daß ſchon im Mai 
der neue polniſche Zolltarif fertiggefteilt fein ſoll, der eine 
weitere weſentliche Erhöhung der gegenwärtigen autonomen Holljäte 
(bis zu 200 v. H.) mit ſich bringt. Es iſt zu hoffen, daß die Reichs- 
11 von der Kündigungsmöglichkeit mögtichjt bald Gebrauch 
macht, 
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Erfüllung. Von W. Emler. 


Den ju kleinen Hut ſchief auf den Kopf geletst, daß die dunklen 
Haare wie Mahnungen in das backenknochige, ſtumpf nichtsfagende 
Geſicht fielen, den Sigarettenſtummel ſchief im Mundwinkel, um den 
Hals einen dunklen Schal geſchlungen, einen Anzug vorjähriger Mode 
von der Stange, der durch Sonne, Regen und Staub Form und Farbe 
verloren, buntfarbene Socken, brüchige Lackhalbſchuhe — das war 
Pawel Politaj. 

Er wohnte draußen in der Grubenkolonie, wo ſchmutzige Kinder in 
den Löchern der ſtaubigen Straße Kugeln oder an den Mauern mit 
Knöpfen ſpielten; wo die Weiber vor den Häufern ſaßen, wo trunkene 
Männer gröhlend durch die Straßen wankten, wo trunkene Männer 
nach Haufe kamen, ihre Weiber ſchlugen, ängſtlich zitternde Kinder aus 
den Betten jagten, wo Häuſer ſtanden aus rohen Sliegelſteinen, grau 
Jchmutzig, verruſt, verraucht — Häufer, die mit blinden Senjtern wie 
mit müde verjchlafenen Augen in die traurigen, ſchmutziggrünen Bruch- 
felder in den grauen, dunſtigen Horizont mit Elen, Schloten, Sörder- 
türmen und ſich ſpitz gen Himmel reckenden Kirchtürmen ſahen; Häuſer, 
in denen des Sonnabends auf weißgeſcheuerten Treppenſtufen Lumpen 
und Papier lagen: Häujer, in denen es nach feuchten Windeln, Sauer- 
kraut und Sur roch. 

Er wohnte in einer immer überheizten, ungelüfteten Stube, in der 
gelbe Betten, der gelbe Schrank, der gute Ciſch mit dem Sofa und den 
rohrgeflochtenen Stühlen ftanden, in einem Naum, wo auch der Koch- 
herd und die einfachen Küchenmödel ſtanden, wo an den Wänden die 
Heiligenbilder hingen, hinter denen die Wanzen niſteten, wohnte wie 
viele der Männer, die in die dunklen Schächte hinabfuhren. Häufig nicht 
mehr zum Lichte heraufkamen, am häufigsten und ſicherſten nicht, wenn 
ſie, wie der alte Politaj, im Fuſeldämmer ins Dunkle gefahrtet waren. 

Hier wohnte Pawel Politaf bei der alten Politajka, die für den 
Sohn wie früher für den Mann die Stube wiſchte, die Wäſche wuſch, 
das Eſſen kochte, beim Krämer Schulden machte, den betrunkenen 
Sohn auszog, ins Bett legte — alles mit dem frühverwelkten, gleich- 
gültigen Geſicht, mit Jo gleichgültigem Geſicht, wie ſie auch früh in die 
Kirche ging. 

Hier wohnte Pawel Politaj. Hier war er gezeugt, geboren worden, 


hier aß und ſchlief er, wenn er nicht in der Hilfsſchule war, auf den 


che,. Strat. O. UH. dan DUH darn. Iniolto. .. 


„Sahl geben — Noſenkranz — bete und arbeitel Das ilt wichtig!“ 
So ahnlich harte die “Politg) u dem Jungen gejagt, der nicht lernen 


wollte. 


Jetzt war er neunzehn Jahre, ſtand an den Straßenecken, wenn er 
nicht gerade Schicht hatte, ſpielte in den Schenken Karten, war beim 
Er war gefürchtet, der Pawel 
Swei Burſchen, mit denen er eine Auseinanderſetzung hatte, 


Tanz und überall, wo es Keilerei gab. 
Poiitaj. 
lagen hinterher wochenlang im Grubenlazarett. 


Pawel Politaj liebte Monika Krawietz, ging mit ihr tanzen, ſtand 
lag mit ihr auf nächtlichen Bruch- 
feldern. Er liebte ſie genau jo, wie er die vielen trotz feiner 19 Jahre 
vor ihr geliebt hatte, und wie er noch viele gerade ſeiner neunzehn 


mit ihr in dunklen Hausfluren, 


Jahre wegen nach ihr lieben würde. 


Am Sonntag ging Pawel Politaj mit Monika Krawietz zum Tanz. 
Er trug einen Anzug diesjähriger Mode von auffallend leuchtender 
Farbe, hatte ein ſauberes, weißes Tuch um den Hals geſchlungen und 


trug an ſeinen Füßen krebsrote Schuhe. 


Drei Stücke tanzte er mit Monika Krawietz durch den Saal, dann 
ließ er Jie in einer Ecke ſtehen und ging mit langſamen, in den Hüften 
wiegenden, von der ſchweren Arbeit auf der Grube etwas Jchwer- 
fälligen Schritten in die Schenke, kiebitzte beim Kartenſpielen und ließ 


lich jelber zum Skat nieder. 
Pawel Politaj gewaun. 


Nierobiſch zum Saal hinaus. 

ſtörte ihn nicht, denn er hatte ein gutes Spiel. 
Aber dann verlor er ein Spiel nach dem anderen. 

jur Stärkung, noch einen und immer wieder einen. 


„Schlechte Pociecha — Glück in der Liebe, Pech im Spiel“, ſagte 


einer von den Suſchauern, die die Spieler umſtanden. 


Pawel Politaj Jah zu dem Kiebitz auf. Der ſah ihn höhniſch an; 
Br machte er eine verſtohlene Bewegung zum Schanktiſch, wo der 
Lehrhäuer Nierobiſch mit Monika Krawietz Arm in Arm ſtand. 


„Paß . 


„Vierüg⸗ klang das Reizen in die verwehten Töne, die aus dem 


Tauzjaal herüberdrangen. 


1 Er hatte einen bombenfeſten Grand mit 
Dreien in der Hand, da ſchlich Monika Krawietz mit dem Lehrhäuer 
Er ſah die beiden hinausgehen. 


Er trank einen 


Pawel Politaj war ſchon ſtark angetrunken. In der Hand hatte 
er Kreuz Jieben, Unter, Ober, König; Schellen ſieben, acht, neun, Ober 
und Not zehn. 

Vorſichtig hob er den Skat auf: Rot König, Grün König. 

» Pieroniſche Maurer!“ Er warf die zwei Karten auf den Ciſch 
zurück und ſtürzte ein großes Glas Sufel in einem Zuge hinunter. 

„Null ouvert!“ 

„Hier Not ſieben.“ 

„Not acht; drin 991“ 

Dieſer Nierobiſch! Dieſer Schuft! Dieſer Kriecher! Neulich hatte 
der ihm unter Cage erſt eine gute Nummer weggeſchnappt. Ja — 
wer beim Steiger kriecht, bat, die beſte Arbeit! — — — 

„Namſch!“ 

„Namſchl“ 

„Ranch!“ 

„Pieronal Kein geſcheutes Blatt mehr!“ ſagte er zornig, und jein 
Soficht wurde rot. Dann bekam er einen Grand mit Seien. Er 
war Hinterhand. 

„Sechzig?“ 

„dal“ 

„Sweiundſechzig — — — vierundſechzig — — — ſechsundſechzig?“, 
reizte der ‚Hegenjpieler. 


aß!“ 

Klatſchend warf Pawel Politaj die Karten auf den Ciſch, ſtand 
erregt auf und ging, jetzt seicht taumelnd, mit wiegenden Bewegungen 
zum Schanktiſch auf Monika Krawietz und Nierobiſch ii 

„Komm tanzen, Monika!“ 
bi „Jetze nich“, Jagte die Krawietz und ftellte ſich hinter den Lehr⸗ 
äuer. 

Politaj faßte den am Armiel: 
jetzt mn drohend er. 

„Gib Nuhe“, erwiderte Nierobiſch ſtatt des Mädchens und ſpuckte 
aus, dicht an Politajs linkem Armel vorbei auf den Fußboden. 

ꝓpewel Politaj ſah auf die weiße Spucke am Fußboden, auf den 
sauberen Armel, wiſchte aber doch über die ſaubere Stelle. 

„Wen wollteſt du ſpucken, du Hacher?“ 

Gr.aiya. grähar. an Ni ernhIch. a. 

„Du Pieron, wen wollte ſt du [puckent“ brüllte er nun und- rempelte 
den vehrhauer mit der Schulter an. 

„Nück dich, gib Nuhel“ Der Angerempelte ſchubſte jurück. 


„Cofſiel Komm tanzen!“ ſagte er, 


häuer mit der Sauſt ins Geſicht. 
ringend taumelten die beiden gegen Stühle und Ciſche. 
Pawel Politaj wurde es dunkel vor den Augen. 
ſchmerzhaft den Druck an leiner Kehle. 
Stuhllehne in der Hand. Wit feinen 
Nierobiſch gewallſam von ſich und hob den Stuhl. 


ftürzte. 


Pawel Politaj ſtarrte auf den am Boden Liegenden, Jah das ein- 
fallende, wächſern werdende, ſich völlig verändernde Geſicht, ſah die 
das auf ihn zulief. 
Er bemerkte kaum, daß Poliziſten ihm Handſchellen anlegten, ihn hin- 
Er wehrte ſich nicht, war nicht erregt, er verſpürte weder 
er wunderte ſich nur, daß der da ſich 
Jo veränderte, daß der da jo leblos dalag, daß der Nierobiſch nun tot 


rote Blutlache, ſah das ſchmale, dunkle Ninnſal, 


ausführten. 
Angſt, noch fühlte er Neue; 


war, daß er, Pawel Politaj, einen Nenſchen erſchlagen hatte. 


Das 


Einfahrten, 


mit ſpitz gen Himmel gereckten Kirchtürmen ſahen .. 
frühverwelkten Geſicht bewegten ſich murmelnd die ſchmalen, 


kranzes 


Hinter Politaj grinſten und kicherten die Skatjpieler und Kiebitze. 
Er fühlte ſich in feiner Ehre gekränkt und Jchlug blitzſchnell dem Lehr⸗ 
Der griff nach Politajs Kehle, und 


Er ſpürte 
Haltſuchend fühlte er eine 
letzten Kräften drückte er 


Krachend ſauſte die Kante der Sitzfläche auf Nierobiſchs Kopf 
nieder: das Alöbel zerbrach, und mit großer, klaffender Schädelwunde 
ſank Nierobifch lautlos zu Boden, während die Kiebitze auseinander- 
ſtoben und Alouika Krawietz wild aufſchreiend zum Schank hinaus- 


Draußen in der Grubenkolonie Jpielten ſchmutzige Kinder in den 
Löchern der ſtaubigen Straße mit Kugeln oder am Mauerwerk mit 
Knöpfen, Pinkus; ſaßen Weiber klatſchend vor den Haustüren in den 
auf Treppenjtufen und Mauerabjägen, gingen trunkene 
Männer gröhlend durch die Straßen, ſtanden grau, ſchmutzig, verrußt 
Häufer aus rohen Siegeln, die mit blinden Fenſtern wie mit ver⸗ 
ſchlafenen, müden Augen in die traurigen, ſchmutziggrünen Bruchfelder, 
in den grauen, dunjtigen Horizont mit rauchenden Eſſen, Sördertürmen, 
dort kniete die 
alte Politaj unter dem Bilde der ſchmerzhaften Mutter Gottes: 


Lippen, und durch die zitternden Hände liefen die Perlen des Noſen— 


eee 


Das Oberland. 


Man Jpricht jetzt viel von Oſtpreußen, von einem einſt fo unbeachte— 
ten und jetzt entdeckten Neiſeland. Man weiß, 1259 rief Herzog 
Konrad von Maſowien den Hochmeiſter des Ordens Hermann von 
Salza zu Hilfe gegen die heidniſchen Preußen. Man weiß, 1231 grün- 
dete der Orden die Burgſtädte Choru, 1232 Kulm, 235 Marieu- 
werder, 1237 Elbing, 1255, an einer ſtrategiſch ſehr wichtigen Stelle, 
und zwar 7 Kilometer aufwärts von der Mündung des Pregels ins 
Friſche Haff, Königsberg. 1240 belehnten Kaifer Friedrich II. und 
der Papſt den Orden „für ewige Seiten“ mit dem Land der heidnijchen 
Prußen. 1243 teilt der päpſtliche Legat Wilhelm von Modena das 
eroberte Preußen in die vier Bistümer Kulm, Pomeſanien, Ermland 
und Samland; und 1348 gründete Johannes von Leuffen auf dem 
rechten Ufer der Alle die Burg Allenſtein; am 31. Oktober 1353 er⸗ 
hält die neue Gründung ihre Stadthandfeſte, in welcher „die Pflichten 
und Rechte des Domkapitels, des Gründers und der Bürger feſtgeſetzt 
werden“ .... So hatte der Orden planmäßig den Weichfelſtrom 
abwärts Fuß gefaßt, ebenſo planmäßig am Frifchen Haff entlang, und 
nun den heftigen Stoß ins Herz des Preußenlandes, ins Barterland, 
nicht nur ius Ermland, ſondern bis tief ins heutige Mafuren gewagt. 
Burg auf Burg wurde gegründet, und die kulturellen Beſtrebungen des 
Ordens, deutſche Sprache, deutſche Sitten zu verbreiten, fielen auf 
fruchtbaren Boden; allmählich gingen die bekehrten Preußen im 
Deutſchtum auf, und der Orden hätte feine Swingburgen entbehren 
können, wenn da nicht noch äußere Feinde gewesen wären, Litauer und 
Polen, die oft genug ſengend und mordend das Land heimſuchten. So 
3511, als der litauiſche Großfürſt Witold mit einem Heerbann von 
über vierfaujend auserlefenen Kriegern ins Ermland eindrang und nach 
Braunsberg vorrückte, bis ihn der Orden bei Naſtenburg ſchlug. Neue 
Plüuderungszüge: 1356 und 1385. Als ſich dann Polen und Litauer 
vereinigten, brach der gewaltige Kampf gegen den Deutſchen Orden 
los; und in der Schlacht von Tannenberg (15. Juli 1410) zerbrach nach 
hartem Ringen mit dem zweifach ſtärkeren Feind das Glück des Ordens. 
Drei bis vier Wegſtunden füdweſtlich von Sauden liegt das Dörflein 
Tannenberg, wo ein gewaltiger Granitblock kündet „Im Kampf für 
deutſches Weſen, deutſches Recht ſtarb hier der Hochmeister Ulrich v. 
Jungingen am 15. Juli 1419 den Heldentod“ .., Fünfhundert Jahre 
ſpäter, am 26. Auguft 1914 begaun hier, nachdem es am 23. Auguſt 
bereits zu erbitterten Kämpfen bei Orlau-Lahna gekommen war, die 
ſechstägige Schlacht bei Tannenberg, die damit endete, daß der Feind, 
umklammert, völliger Vernichtung anheimfiel. ... Wißt ihr es noch, 
d ooo Gefangene! Oſtpreußen war gerettet... Die wichtigſten 
Punkte der Cannenberg⸗Schlacht liegen noch auf eigentlichem Mafuren- 
gebiet. Da iſt Hohenstein, eine kleine Landſtadt mit falt 3000 
Einwohnern. Sie liegt auf einer kleinen Anhöhe, unweit des Mifpel- 
jees, wurde 1359 vom Orden gegründet. In der Stadtmitte das rote 
Gemäuer des alten Ordensſchloſſes. In der Umgegend wurden bei den 
Kämpfen in der Weltkriegsſchlacht bei Tannenberg 19 Dörfer und 
5 Sitter durch Geſchützfeuer zerſtört; die Stadt ſelbſt hatte furchtbar 
gelitten. Zwei Kilometer öſtlich der Stadt das Dorf Mörken, wo 
etwa Joo Bauten zerſtört wurden. In der Nähe von Mühlen, 10 
Kilometer von Hohenſtein, — die Kirche birgt Erinnerungen an die 
Schlacht bei Cannenberg 1410 — beachten wir das Gutshaus, von 
Paulsguth, das während der Weltkriegsfchlacht Quartier des Kom- 
mandierenden Generals v. Scholz; war... Dann das Dörfchen 
Tannenberg ſelbſt. Einige Schritte vom Schulhaufe (darin wäh- 
rend der Schlacht das Arbeitszimmer Hindenburgs war) zeigt ein Weg- 
weiſer „Sum Gedenkeſtein“ des Hochmeifters Ulrich von Jungingen, der 
auf den Nuinen der 1412 dort errichteten Gedächtniskapelle errichtet 
wurde. ... Dann die Stadt Neidenburg (5000 Einw.). In 
einer Entfernung von mehr als einer Meile ift das altehrwürdige 
Ordensjchloß ſichtbar, das heute eine Jugendherberge des Saues Süd- 
Oſtpreußen birgt.. 

Wir möchten jetzt gern nach Osterode, um den Krieg und all fein 
Elend zu vergeſſen; aber wir wollen doch den Umweg über Ortels=- 
burg nicht ſcheuen, eine freundliche Kreisstadt, die uns noch einmal 
auf das engſte mit dem an ſich Jo gutmütigen Mafuren und Jeiner wald— 
reichen Heimat in Beziehung bringt. Bei dem Rückzug der Nuſſen bei 
Lautern und Sauerbaum hatte die Stadt Ortelsburg furchtbar zu leiden. 
planmäßige Brandſtiftungen in größtem Stil legten ganze Straßen- 
reihen in Aſche. Sieben Perſonen — ſo meldet die Chronik — wurden 
in einem Haufe eingeſperrt und vorſätzlich verbrannt .. 

Allenſtein (faſt 410080 Einwohner) au der Alle, Südoft- 
preußens liebenswürdige, auch liebenswerte Hauptſtadt, imponiert 
immer wieder durch ſeine öffentlichen Bauten, das neue Rathaus mit 
dem „Nuſſenerker“ ſeinem in einfachen gotischen Formen gehaltenen 
Symmafiumsbau (die Aula enthält Heinrich Gaeriners großes Gemälde 
„Iphigenie am Wieeresftrande“), der Jakobkirche von 1315, einen 
gotſſchen Hallenbau, deſſen Altar nach einer Andeutung der Handfeſte 
von 1553 auf 600 Jahre geſchätzt wird. Die Kirche gehört immer noch 
zu den wertvollſten Bau- und Kunſtdenkmälern des Ermlandes. Seit 
1877 hat Allenſtein eine evangeliſche Kirche, zu der man an der Nord- 
jeite des Marktes durch einen Neſt der alten Lauben gelangt. Von hier 
aus auf dem Wege zur Burg kommen wir zum Denkmal des Dom- 
herrn und Aſtronomen Nikolaus Kopernikus, der als Stadthalter des 
Ermländiſchen Domkapitels das Gebiet um Allenſtein verwaltet und 
5516-1519 und wieder von 1520—1521 im Schloffe zu Allenſtein reſi- 
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Err 


Von Gerhard Büttner. 


diert hat. Seine Wohnung lag im alten Schloß nördlich der ſchönen 
Annenkapelle, die vielfach zum evangelischen Gottesdienſt genutzt 
wurde. Der runde Schloßturm bot Kopernikus Gelegenheit zu feinen 
aſtronomiſchen Studien. Mehrmals, zum vierten und letzten Mal 1662, 
brannte Allenſtein nieder. Eine Wendung zum Guten trat erſt ein, als 
die Stadt und das Umland nach der 1. Teilung Polens (1772) an 
Preußen kam. Die Napoleoniſche Seit ſchuf neue Bedrängnis. Als 
Napoleon hier am 3. Sebruar 1807 weilte, hätte ſich hier beinahe das 
Geſchick Europas entſchieden: Ein preußiſcher Jäger legte auf den 
Korſen an. Furchtſame Bürger jedoch, die Serſtörung der Stadt be- 
fürchtend, hielten den Wagemutigen zurück ... Nach den Sreiheiks- 
kriegen Ruhe bis zum Weltkrieg. Am 27. Auguſt 1914 rückt ein rul» 
ſiſches Korps ein. Aber ſchon in der Nacht machte ſich Unruhe be- 
merkbar, und binnen 24 Stunden hatte der Sieg bei Tannenberg 
bewirkt, daß die Stadt wieder frei war. 

Von Allenjtein weſtwärts, ein ganz wenig gen Süden, bei Bunken- 
mühle, unweit der Stadt Ofterode (17 doo Einw.), Kreisstadt, erreichen 
wir das eigentliche oſtpreußiſche Oberland, das Jeine Berühmtheit der 
„geneigten Sbene“ verdankt, die ein Stück des Oberländiſchen Kanals 
iſt. Dieſer Kanal iſt ein eigenartiges, in Europa einzig daſtehendes 
Bauwerk der Waſſerbautechnik. Er wurde von der Pr. Staatsregie- 
rung in den Jahren 18451860 unter Leitung des dam. kgl. Baurats 
Steenke erbaut, iſt einschließlich der Seenſtrecken etwa 200 Kilometer 
lang und hat in ſeinem dem Draufenfee nahe Elbing zunächſt gelegene 
Teile auf eine Entfernung von 10 Kilometer von dem Seenplateau bis 
um Spiegel des Draufenſees rund 100 Meter Gefälle. Der Schiff- 
abrts verehrt auf dieſer Gefälleſtrecke geſchieht mittels der geneigten 
Ebenen. Es ſind deren 5 vorhanden, und war die oberſte geneigte 
Ebene Buchwalde mit 20,5 Meter Gefälle, es folgen Canthen rund 
10 Meter hoch, Schönfeld 24,5 Meter hoch, Hirſchfeld 22 Meter und 
Neu-Kußfeld 14 m hoch. Der Kanal verbindet Jo alfo den Drauſenſee 
bei Elbing mit den Oberländiſchen Seen, und zwar dem großen Schil- 
lingſee und dem Drewenzſee bei Oſterode, dem Gerichfee bei Dt. Culau, 
dem Swingſee bei Saalfeld, dem großen Eylingfee bei Liebmühl, dem 
Rötloffſee u. a. m. 

Der idulliſchen Orte und Städte im ſchönen Oberland, im ganzen 
Ermland find fo vielel Liegt Liebemüh! am Liebefluß und Ober- 
ländiſchen Kanal ſchon himmliſch, was ſoll man zur alten Ordensſtadt 
Mohrungen Jagen! Gegründet 1327, 5400 Einwohner, mit ſehens- 
werter ev. Kirche aus der erſten Ordenszeit und mit einem der 
chönſten Altäre Oſtpreußens (aus Hol; geſchnitzt von Gellert, Nürn- 
berg 1650), mit dem Geburtshaus Johann Gottfried von Herders, mit 
Ordensſchloß und Schlößchen, mit aufſtrebenden Schulen. Wer ſähe 
nicht auch gern das Simſertal bei der Kreisſtadt Heilsberg, die ſich die 
„Perle des Ermlandes“ nennt, ihre 8009 Einwohner, ihr Ordensſchloß 
und ihr „Hohes Tor“ hat. Wer würde nicht gerne die alten Lauben⸗ 
gänge am Markt und das alte Nathaus, und die noch ältere kathol. 
Pfarrkirche zu Wormditt, nahe dem Walſch- und Pafäargetal, 
und dieſe Täler des Ermlandes auffuchen? ... Es gibt gar nicht Jo 
viel Seit, um all die taufend Wunder des oſtpreußiſchen Oberlandes 
beſuchen zu können und in ſich aufzunehmen, Jo recht auf ſich wirken zu 
laſſen. u 

Einft trugen die Ermländer noch eine Tracht, die ſogenannte fteife 
Mütze, eine „blanke“ Mütze, davon die wertvollſte bis zu 20 Taler um 
das Jahr 1842 koftete. Sie beſtand aus dem Boden von Seidenftoff, 
auf dem Blumen und Arabesken in Buntſtickerei prangten. Auf 
weißem Untergrunde wurden die Verzierungen aus Gold- oder Silber- 
filigran meift in den Klöſtern Kunſtvoll geſtickt; dieſer Boden wurde auf 
Pappe befeſtigt und mit Nandform umgeben, die den glatt geſcheitelten 
Frauenkopf bis zur halben Höhe bedeckte. Um die Nandteile zog ſich 
ein Gold- oder Silbergebilde, die Treſſe, über der weiße Spitzen lagen, 
jo daß der obere Teil der Treffe mit zierlichem Rand hervorſchimmerte. 
Der Hinterteil des Bodens war nach unten gefaltet, und von hier ab 
liefen weiße oder rot geſäumte Seidenbänder über den Nücken meiſt 
bis zur Lendengegend. Da, wo fie am Mitzenboden befeſtigt waren, 
ſaß eine breite Querſchleife. Unter dem Halſe wurde dieſe Mütze durch 
zierlich gefaltete, mit Haken und Hlen verſehene Bänder festgehalten, 
die kürzer als die hinteren waren. 

Sozufagen mit einem Satz könnten wir nun nach Elbing gelan- 
gngen und von dort zur Marienburg, dem größten deutſchen Profanbau 
des Mittelalters, der Reſidenz der Hochmeiſter des Nitterordens. 
Dieſen umfaſſenden, einſtigen Fürſtenſitz muß jeder Oſtmarkreiſende ge- 
jeben haben, wenngleich es nur ein kleiner Teil der einſtigen Größe iſt, 
die die denkwürdige Stätte noch heute einnimmt. Doch dieſe Marien- 
burg iſt ein Kapitel für ſich. Jeder Stein an ihr iſt Geſchichte, und die 
Geſchichte dieſes Schloſſes iſt fürwahr die Geſchichte des Deutſchritter- 
Ordens ſelbſt mit all feinem rückſichtsloſen Durchſetzen ſeines Willens 
und Jeiner Macht. So jagt Joſef Buchhorn in einem Aufſatz über 
„ſein geliebtes Weſtpreußen.“ „Wer es irgend bei einem Beſuch der 
Oſtmark ermöglichen kann, der weile längere Zeit in der Marienburg 
und laſſe in dem verjüngten Prunkbau die Geſchichte des Ordens wie- 
der vor ſich entſtehen; reite mit Siegfried von Feuchtwangen (1309) in 
das hochgetürmte Schloß und durchkämpfe mit Heinrich von Plauen die 
bangen Tage, da vor der Nogat die Söldnerhaufen der Polen er⸗ 
ſchienen, um nach der Niederlage von Tannenberg die letzte große Trutz⸗ 
wehr der Deutſchherren niederzuzwingen . 
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Ein Jubiläum der Poſener Heimat. 


| 


Am 24. März vor fünfzig Jahren teilte Robert Koch in einer 
Sitzung der Berliner Phyſtologiſchen Seſellſchaft feine Entdeckung des 
Tuberkelbazillus mit. Wie jede wiſſenſchaftliche Hroßtat, kommt auch 
dieſe Entdeckung nicht von ungefähr, ſondern iſt die Frucht jahre- 
langer emſiger Jorſchungen, die Nobert Koch als junger Kreisarzt im 
poſenſchen Wollſtein betrieb. Anfang der 'der Jahre war er nach 
Wollſtein gekommen. Er hat in der Straße gewohnt, die heute Blala 
Göra heißt und die, bevor die Stadt polniſch wurde, „Deutſche 
Straße“ und früher „Der Weiße Berg“ genannt wurde. Das Haus 
Robert Kochs ſchmückt heute noch eine Tafel zum Gedächtnis an die 
große wiſſenſchaftliche Leiſtung, die dort vollbracht wurde. Sunächſt 
hatte der junge Kreisarzt einen ſehr beſchränkten Cätigkeitskreis. Bei 
einem Gehalt von nur 900 Mark im Jahre hatte er amtliche Atteſte 
auszuſtellen, Seuchen feſtzuſtellen und Impfungen auszuführen. Ju der 
Hauptſache war Robert Koch alſo auf Privatpraxis angewieſen, die 
auch recht bald größeren Umfang annahm. Denn der „Sterbedoktor“, 
wie Dr. Koch von der Landbevölkerung genannt wurde, gehörte ſehr 
bald zu den geſuchteſten Ärzten in der Umgegend. Da Robert Koch kein 
gebürtiger Pofener iſt (er erblickte in Klausthal am 11. Dezember 1845 
das Licht der Welt), war er des Polniſchen nicht mächtig. Er hatte 
darum ein polnijches Dienstmädchen, das ihm bei den Patienten, die 
nicht Deutſch ſprachen, Dolmetſcherdienſte leiſtete. War ſeine Sprech- 
ſtunde beendet, ritt er in die umliegenden Dörfer, um den Bäuerinnen 
e Nöten beizuſtehen oder den Bauern jerſchlagene Glieder zu 

eilen. 

Aber der Kreisarzt war wenig befriedigt von ſeiner Cätigkeit. 
War er ſich doch bewußt, daß er den wirklich ſchlimmen Krankheiten, 
der Diphtherie oder der Schwindſucht, nicht beikommen konnte. Gab 
es doch damals niemanden, der über die Entſtehung dieſer Krankheiten 
etwas Beſtimmtes und Sicheres ſagen konnte. Mochten ſich auch viele 
noch ſo erleſene Köpfe, wie in Frankreich Paſteur, in raſtloſer Arbeit 
bemühen, die Epidemien zu erforſchen, einſtweilen wüteten fie noch un⸗ 
behindert, überfielen ganze Ortſchaften und rotteten fie binnen kurzer 
Seit völlig aus. N 

Nobert Koch war nicht der Mann, ſich mit dieſem Tatbeſtand zu— 
frieden zu geben. Von einer Reife nach Breslau brachte er eines 
Cages eiu Harnackſches Mikroskop mit, ein für den damaligen Stand 
der Optik hervorragendes Inſtrument. Damit unterſuchte er nun 
ſorgfältigſt alles, was jein Mißtrauen und ſeine Neugierde erregte. 
Bis eines Cages eine Tierſeuche, die in jeinem Kreis ganze Herden 
vernichtete und die Landwirte zur Verzweiflung brachte, ſeine Auf- 
merkſamkeit erregte. Man nannte fie Milzbrand und ſtand ihr völlig 


hilflos gegenüber, Im Nu, man wußte nicht wie, war die Krankheit 
auf eine bis dahin völlig geſunde Herde übergeſprungen, vernichtete 
alle Tiere und ließ womöglich ſogar den Schäfer nicht aus, deſſen Leib 
ſich mit eitrigen Beulen bedeckte, die einen ſchnellen ſchrecklichen Er- 
ſtickungstod herbeiführten. Bei der Unterfuchung des Blutes von 
Tieren, die an Milzbrand verendet waren, machte Robert Koch feine 
Bazillenentdeckung. Er ſtellte mit dem Mikrofkop ganz dünne Stäb- 
chen feſt, die im Blute herumſchwammen. Nun ging Jeine Forſcher— 
arbeit in mühſeligen Einzelunterſuchungen ſchrittweiſe weiter. Er 
machte die Entdeckung, daß dieſe kleinen Stäbchen Lebeweſen waren, 
die ſich unter beſonderen Bedingungen wie rajend vermehrten und ſich 
leicht auf andere Körper übertrugen. Er hielt ſich Kaninchen, weiße 
Mäuſe, Meerſchweinchen, mit denen er herumexperimentierte, um die 
Übertragbarkeit dieſer kleinen Stäbchen feſtzuſtellen. Er ſcheute ſich 
auch nicht, große geſunde Tiere den Landwirten der Umgebung ab= 
zukaufen Coweit ſein ſchmaler Beutel reichte), ſie zu infizieren und 
daun die verheerende Wirkung dieſer ſich raſch vermehrenden Lebe— 
weſen zu verfolgen. Noch heute gibt es in Poſadowo ein altes 
oo jähriges Bäuerlein, das auf den Kreisphuſikus Nobert Koch maßlos 
schimpft, weil er, anftatt die kleinen übel, die die Menjchen plagten, zu 
kurieren, ihm die Kälber und Kühe aus dem Stall nahm, um ſie elend 
verenden zu laſſen. 


Aber das war der Grundſtein der großen umwälzenden Cut— 
deckungen Nobert Kochs, die ihn donn weiterführten zur Entdeckung 
anderer Bazillen, vor allen Dingen zu der des Tuberkelbazillus, der 
ſchon damals die Meuſchheit plagte, und dem man bis dahin völlig 
hilflos gegenübergeſtanden hatte, weil man nicht wußte, wodurch dieje 
Krankheit plötzlich in die Körper der Menſchen kommt, unter welchen 
Bedingungen fie ſich vermehrt und warum ſie den Cod des Menſchen 
herbeiführt. Dieſe Entdeckung des Tuberkelbazillus vor allem iſt die 
Großtat Nobert Kochs, die ſeinen Weltruf begründete. Als dann 
1892 in Hamburg die Cholera ausbrach und Taujende von Menſchen- 
leben vernichtete, war es Robert Koch, der die Epidemie zu bekämpfen 
verjtand, weil er auf feinen Forſchungsreiſen in Indien und Agupten 
auch den Cholerabazillus entdeckt hatte. 


Er hat fein ganzes Leben in den Dienſt an der Geſundung des 
Menſcheugeſchlechts geſtellt. Allen Gefahren der Infektionen und des 
Klimas jum Trotz hat er ſich dem Kampf gegen die ärgſten Feinde der 
Atenjchheit geopfert, auf ſein eigenes Wohl niemals Rückſicht ge- 
nommen. Seine Forſchungen, die ihn zu ſo großen Sielen führten, 
nahmen im poſenſchen Wollſtein ihren verheißungsvollen Anfang. 


Sowjetruſſiſche Reiſeeindrücke. 


In einer Verſammlung der Ortsgruppe Dresden ſprach Herr 
Dr. Scholze über ſeine Erlebniſſe in Sowjetrußland im Sommer 1951. 
Aus dem intereſſanten Vortrag geben wir nachfolgend einiges wieder 
(fiebe auch Ortsgruppenberichtl): 

Saft hermetiſch verſchloſſen liegt das Nieſenlaud Rußland da. Weiß 
man doch noch in Reval, dicht vor feinen Toren Jo ſtaunenswert wenig 


darüber. Außerſt ſcharf Kontrolliert wird der Fremdenbeſuch. Schwarze 
Liſten in der Sentrale in Moskau Jorgen dafür, daß kein Unliebſamer 


die nur von dort zu gebende Einreiſeerlaubnis erhält. Ein 
breiter abgeholzter Streifen im eſtländiſch-ruſſiſchen Grenzwald, 
Scharfe militäriſche Bewachung ergänzen die obengenannte Maßnahme. 
Die trotzdem betriebene Stemdenwerbung der Sowjetregierung hat 
nur den Sweck, den für den Wareneinkauf nötigen Deviſenvorrat zu 
ſchaffen. Denn diefe unterſtehen der ſtaatlichen Swangsbewirtſchaftung. 
Der Durchgangswagen Neval-Leningrad, der die vier () Neiſenden 
nach Leningrad bringen ſollte, wurde an der Grenze von der G. P. U. 
untersucht. Alle politifchen Schriften werden abgenommen. Die Geld- 
jumme, die der Neiſende in Devifen mitnimmt, wird feſtgeſtellt. Auch 
erfährt er hier, daß er täglich 10 Rubel — 21,60 RM. ausgeben muß. 
Auch bei Nichtverbrauch werden ſie ihm je Tag abgezogen, um möglichſt 
viel Devifen zu bekommen. In Petersburg bietet nur das ſtaatlich 
unterhaltene „Hotel Europajjki“ die von einem Kulturmenſchen er- 
wartete Ausſtattung. Es iſt nicht ratſam, ſich von dem im ſelben 
Hotel untergebrachten amtlichen Neifebüro führen zu laſſen, um nicht 
durch die dann gezeigten „Potemkinſchen Dörfer“ fein objektives Urteil 
fälſchen zu laſſen. Das europäiſche Geſicht Rußlands — St. Peters- 
burg (Leningrad) verfällt. Faſſaden mit ſchon jahrelang abfallenden 
Putz, zerſchlagene Senfterfcheiben, verwahrloſte Parks find überall 
Kennzeichen der Verarmung ſeiner Beſitzer. Nur die Häuſer und 
Paläſte am Newjki-Profpekt, der Prunkſtraße, die den Fremden ge⸗ 
zeigt werden, ſind vom Staat einheitlich mit weißer Kalkfarbe flüchtig 
übertüncht worden. Auch die Einwohnerzahl iſt zurückgegangen. Da 
nach den Lehren der Sozialiſten der Kommunimus in Milieu wurzelt, 
ſucht man künftlich dieſe Grundlage ju ſchaffen durch Errichtung von 
Denkmälern Leuius und kommuniſtiſche Symbole, durch ſtetige Vor- 
führung von Tendenz-Silmen, Anbringen von Inſchriften, Einrichtung 
eines bg l tes dens in der dazu herabgewürdigten Iſaaks- 
Kathedrale. Im Gegenſatz hierzu und ju den neuerrichteten Fabriken 
zeigt ſich überall Verfall. Die Gatſchen (Sommervillen) zerbröckeln, 
hinter den oft zerftörten Senftern ohne Scheiben ſieht man kaum 
Gardinen. Auf den Straßen ſpielen halbnackte, ſchmutzige Kinder. Die 
Straßenbahnen ſind meiſtens überfüllt, z. S. des Sabrikſchluſſes hängen 


ſich ſogar außen Fahrgäſte au. Sie bietet ein Bild der Vernachläſſigung, 
wie es keine europaiſche Großſtadt ſonſt aufweiſt. : 
Außerordentlich kennzeichnend für das bolſchewiſtiſche Regime iſt 
die amtliche Dreiteilung des ruſſiſchen Volkes nach ihrer Lebensmittel- 
verſorgung. Sur erſten Kategorie gehören Induſtriearbeiter, jur 
zweiten Angeſtellte und Schüler, zur dritten Profeſſoren, Künſtler, 
Rulaken (Sroßbauern) und die übrigen Burjuis. Es erhalten je Woche 
die Gruppe 1: 600 Gramm Sleiſch, 4099 Gramm Brot, 100 Gramm 
Butter gegen Lebensmittelkarten zu verbilligten Preiſen, die Gruppe 2: 
dasſelbe, aber keine Butter, die Gruppe 3 gar keine Lebensmittel- 
karten. Dieſe letztere Gruppe kann ſich die Lebensmittel auf dem 
freien Markt kaufen zu unerhört hohen Preifen. Die auf Karten zu- 
geteilten Lebensmittel kauft mar in den Genoſſenſchaftsläden zu 
folgenden Preifen: 3. B. I Pfund Butter zu 3,78 AM, 1 Pfund 
Rindfleifch 0,97 Nm., 1 Pfund Kartoffeln 7 Pf., I Pfund Sucker 
64 Pf. Dies in einem Lande, das früher ein Land agrariſchen Über- 
fluffes war! Auch die übrigen Gebrauchsgegenjtände ſind entſprechend 
teuer. So koftet in den obengenannten Läden 1 Paar Damenſchuhe 
25 RM., I Schlechter Anzug do RM., 1 guter 200 NUM. Der zur 
Kategorie 3 gehörigen Bevölkerung nimmt man faſt jede Möglichkeit 
zu leben, denn im freien Laden koſten I Pfund Butter 19 N m., 
Pfund Nindfleiſch 8,70 RM., 1 Pfund Schwarzbrot 81 Pf., 2 Apfel 
o, 1% N M., 1 Paar Schuhe 105 N., I Auzug zoo bis 400 ANAL, 
ſelbſt die Lebensmittelzuteilung der bevorzugten Kategorien! genügt 
nicht. Alle ſind gezwungen, trotz der unerſchwinglichen Preiſe in den 
freien Läden zu kaufen. Außerdem gibt es noch Valutaläden, in 
denen man gegen Deviſen alles kaufen kann, was in der Praxis nur 
den Fremden zugute kommt, wie auch in den großen Hotels, in denen 
man nur gegen Deviſen bedient wird. Da die Kaufkraft nur gering 
it, hat doch nur der Qualitätsarbeiter ein monatliches Einkommen 
von 300 Rubel (etwa 679 AM.), ein Arzt nur 159 Rubel (305 RM.). 
Trotzdem für die Kategorie I die Lebensmittel zugeteilt find, herrſcht 
Knappheit daran. Lange Schlangen anstehender Käufer ſieht man vor 
den Genoſſenſchaftsläden. Um auch auf dem Gebiet der Hauswirtſchaft 
die kommuniſtiſche Forderung: „Die Frau heraus aus der Samilie „ver- 
wirklichen zu helfen, Jind Jogenannte „Speifefabriken“ (Großſpeiſe⸗ 
auſtalten) gebaut, in deren einer 40 000 Perſouen, aber uur Arbeiter, 
geſpeiſt werden. Das Eſſen iſt unſauber und unſchmackhaft. Die Aus- 
länder erhalten ja ſogenauntes „Fremdeueſſen“ für etwa 4 NM. Im 
freien Lokal müſſen 12 bis 5s AM. für ein Gedeck aufgewendet 
werden. Ein Seichen eutſetzlicher Not ſind die Altwarenläden. Um 
Geld zum Ankauf für die „freien“ Lebensmittel zu erhalten, verkaufen 
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die Kreiſe, die nicht zu der Kategorie gehören, alles Entbehrliche, ſelbſt 
Kleidung, Schuhe uſw. Sogar das Markenfleijch wird auf dem freien 
Markt ju hohen Preiſen weiterverkauft. Wirtſchaftliche Not und 
Elend haben eben eine Parallele in der ſittlichen Verwahrloſung der 
Jugend. Erpreſſung, Diebſtahl, Mord find die Heldentaten der ſich 
ſelbſt überlaffenen vertierten Kinder der „Ligowka“, ihrer Sufluchts“ 
ftraße. Der Staat kümmert Jich nicht darum. Erſt wenn ſie rudel- 
weile das Land unſicher machen, werden ein paar tauſend eingefangen, 
um in Beſſerungsanſtalten gebracht zu werden, aus denen ſie wieder 
entfliehen. 

Der Gerechtigkeit zu Ehren muß doch anerkannt werden, daß der 
Somjetjtaat bestrebt ift, Positives zu ſchaffen. So ſieht man nur gute 
Filme, nirgends ſchlüpfrige Literatur oder „intereſſante“ Bilder. Die 
modernen Tänze ſind verboten. Dazu die geſetzliche Pflicht für jeden, 
bis zum 35. Jahre leſen und ſchreiben zu lernen. 
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Es gibt keine Preſſefreiheit, keine Freiheit der Meinungsäußerung. 
Wurde doch neulich ein Künſtler für ſeine Kritik an den Verhältnilſen 
zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt. Trotz aller eifernen Energie der 
nur 2 Millionen zählenden Bolſchewiken, den kommuniſtiſchen Staat 
in dem 143 Millionen zählenden Volke durchzuführen, iſt dies auf die 
Dauer nicht möglich. Die Hemmungen liegen im Syltem, das durch 
die Bürokratiſierung jedes Verantwortungsgefühl und jede Unter- 
nehmungsluſt hemmt. Kennzeichen: Die oft von Schnee verſchütteten 
Traktoren auf dem Selde. Der ziveite Grund ijt der ruſſiſche Menſch: 
„Nitſchewo“ — „Es macht nichts“. Intereffant iſt es ouch, die Mei- 
nung intelligenter Ruſſen über den Kommunismus zu hören! Sie find 
jelbſt der Meinung, daß der Kommunismus nur ein Experiment zweifel- 
haften Erfolges ſei. Ein Arbeiter erklärte: „Für Sie iſt das Leben 
hier intereſſant. Wir haben es Jatt.“ 


Oſtmärkiſches Allerlei. 


Polen über uns. 


Das deutſche Volk hat mit ſeinem Intereſſe für Polen und die 
polniſche Literatur ſehr wenig Glück gehabt. Mehrere hundert 
deutſche Dichter haben Polen beſungen. Eines dieſer 
Lieder lebt heute noch in der Überſetzung als Volkslied im Munde der 
Polen. Nach einem ähnlich freundlichen Akt wird man im polnifchen 
Schrifttum vergeblich Juchen. Die Polenlieder deutſcher Dichter haben 
kein Scho gefunden. Bei den polniſchen Dichtern und 
Schriftſtellern lieht man nur Haß und Hohn gegen 
alles, was deutſch iſt. Es iſt ſchwer, eine Erzählung 
zu finden, in der deutſches Weſen nicht verächtlich 
gemacht wir d. Neulich las ich z. B. Soetels Islandbuch. Womit 
beginnt diefe Neiſeſchilderung? Mit Verunglimpfungen Deutſchlands. 
Die Sahl der polnischen Bücher, die einen Deutſchen nicht verletzen, if 
verhältnismäßig gering. Sollen wir nun eine Literatur in Europa 
verbreiten, die uns ins Geſicht ſchlägt? Hat einmal wirklich ein 
Verlag das Geld für die Übertragung eines polniſchen Werkes gewagt, 
Jo lohnt uns polniſcher Undank. Dafür nur zwei Beiſpiele. 

Im Jahre 1915 hat der Verlag Eugen Diederich 
von Neumonl. die „Polniſchen Bauern“ überfetzen laſſen. Damit 
hat er Europa dieſes Werk zugänglich gemacht, und wahrſchein- 
lich nur deswegen hat Pie dieſer Dichter den 
Nobelpreis erhalten. iele ſeiner Landsleute ſtehen auf 
dem Standpunkte, Seromſki hätte diefe Auszeichnung mehr verdient. 
Wie hat aber Neymont Deutſchland für die Verbreitung Jeines 
Werkes gedankt? Im Jahre 1918 hat er ein Buch „Skizzen hinter 
der Front“ erſcheinen laffen. In dieſem hat er viele Pro- 
pagandalügen dichteriſch gestaltet, deren ſich der an- 
ſtändige Franzoſe in dieſem Jahre bereits geſchämt hat. Es gibt 
keine Gemeinheit, die der polniſche Dichter unſeren 
Truppen nicht zuſchreibt. Dankbarkeit hin, Dankbarkeit her, 
aber man zeige mir nur einen einzigen von unjeren großen oder auch 
nur bekannten Schriftſtellern, der den polniſchen Menſchen ähnlich 
verächtlich gemacht hat. — Jetzt noch ein Beispiel aus der allerletzten 
Zeit. Ein katholiſcher Verlag hat ein Werk der polniſchen Schrift- 
ſtellerin Ko I Jak-S;ezucka in der deutſchen Sprache heraus- 
gebracht. (Siehe „Oſtland“ Nr. 2, Seite 17.) In der Anpreiſung wird 
der polniſchen Dichterin ein Platz neben der Handel- Mazzetti und der 
Undſet willig eingeräumt. () Sür dieſe deutſche Anerkennung erfolgt 
Jofort die polnische Quittung. Sofja Kofjak-Sezucka ſtellte ihre Seder 
in den Dienjt des deutſchſeindlichen „Krakauer Kurjer“. Gleich in dem 
erſten Beitrag der angekündigten Serie „Die preußiſche Axt über der 
Oppelner Piaſtenerde“ bringt fie in geradezu naiver Weile eine Pro- 
pagandalüge nach der anderen. Wer in Oberfchlefien lebt und die 
Dinge aus eigener Anſchauung kennt, der ſteht dieſer Verdrehungs⸗ 
kunſt fallungslos gegenüber. Ich kann es aber ſehr gut verſtehen, 
wenn deutſchen Verlagsunternehmen die Luft vergeht, polniſche Werke 
durch übertragung ins Deutſche der deutſchen und der europäiſchen 
Leſerſchaft zugänglich zu machen. 

Profeſſor Dr. Emil Herbe in der „Boll. Stg.“. 


Ein eigenartiges Verbot. 

„Der Staroft des Candkreijes Poſen hat ein Geſuch, 
Bibeln der Britischen Bibelgeſellſchaft auf dem Wege der Kolportage 
verbreiten zu dürfen, mit einer recht eigenartigen Begründung ab- 
gelehnt. Nach den Artikeln 131 und 198 des Handelsgeſetzes vom 
7. Juni 1927 ſei es verboten, Druckschriften zu vertreiben, wenn fie ge⸗ 
eignet ſind, die Sittlichkeit oder die religiöſen Gefühle zu verletzen. (0) 
Da die Bibelausgaben der Britiſchen Bibelgeſellſchaft von der 
katholiſchen Kirche nicht genehmigt feien, könnten fie der Aula 
werden, die religiöfen Empfindungen zu beleidigen oder eine Ver- 
bitterung unter den zahlreichen Katholiken hervorzurufen. Die 
Britiſche Bibelgeſellſchaft vertreibt Bibeln in allen Ländern und Erd- 
teilen in mehr als 700 Sprachen, auch in den unbekannteſten Neger- 
dialekten und in der Eskimoſprache. Nur in Polen wird die Arbeit 
dieſes größten derartigen Weltinſtitutes verhindert. In keinem 
anderen Lande, außer in Sowjetrußland, wo bekanntlich jede 
Bibelverbreitung unmöglich iſt, dürfte die Bibel im Su- 
Jammenhang mit folchen Schriften genaunt werden, 


die die Sittlichkeit oder die religiöfen Gefühle 
verletzen. 
Die Königsberger Kunstakademie. 


„In der Preußiſchen Notverordnung vom 23. Dezember 1931 iſt die 
Auflöſung der Königsberger Kunſtakademie als Spar- 
lamkeitsmaßnahme in Ausſicht genommen. Damit ſoll eine deutſche 
Hochſchule, die 90 Jahre hindurch Hervorragendes geleiſtet und 
der Pflege bodenſtändiger bildender Kunſt im alten Ordenslande ge- 
dient hat, aufhören zu beſtehen. Die Heranbildung eines Stammes 
bodenftändiger Künſtler ift eine Leiſtung geweſen, die auf die Kultur 
Oſtpreußens ſichtbar und unſichtbar einen nachhaltigen Einfluß aus- 
geübt hat. Durch die Beratung von Behörden und Privatperſonen 
in Kunſtfragen und durch ihre Verauſtaltungen — in den letzten Jahren 
haben von der Akademie aus mehr als 50 Ausſtellungen in den Städten 
der Provinz ſtattgefunden — hat die Kunſtakademie auch unmittelbar 
auf künſtleriſche Geſtaltung und Ausdrucksformen befruchtend ein- 
gewirkt, künſtleriſches Verſtändnis und Kunftgeſchmack in den weiteſten 
Kreiſen der Bevölkerung geweckt und belebt. Die Arbeit der Kunſt 
akademie iſt jo aus dem geiſtig-Kkulturellen Leben Oſtpreußens nicht 
mehr hinwegzudenken. Es ijt etwas ganz anderes, wenn zwischen 
Berlin und Düffeldorf die Kunſtakadenie in Kaſſel aufgehoben wird, 
als wenn Preußen feiner beiden öſtlichen Kunſtakademien in Breslau 
und Königsberg beraubt wird. Für die Erhaltung der Königsberger 
Akademie, die in ihrem erſt 1915 errichteten neuen Gebäudekomplex 
die großzügigfte und zweckmäßigſte Anlage aller 
preußiſchen Akademien boſitzt, laſſen ſich die ſchwerwiegend⸗ 
ten und durchſchlagendſten Gründe ins Feld führen. Oſtpreußen in 
jeiner vom übrigen Reiche abgetrennten und agußerſt exponierten Lage 
kann die Akademie nicht mehr entbehren. Oſtpreußens innere Kraft 
beruht auf der Stärke und Einheit der in ihm lebenden und wirkenden 
deutſchen Kultur. Von den Criebkräften, die dieſe Kultur ſchaſfen, 
darf ihm keine genommen werden. Das liegt nicht nur im ojt= 
preußiſchen, ſondern auch im geſamtdeutſchen Intereſſe. Wir erheben 
in fetter Stunde unfere Stimme für die Erhaltung der Königsberger 
Kunſtakademie. — Der Aufruf, dem dieſe Sätze entnommen ſind, trägt 
eine Reihe bekannter Namen: D. v. Berg- Markenen, Dr. Blunk, 
Dr. Brandes, Freiherr von Gaul, Generalfuperintendent D. Gennrich, 
v. d. Goltz, Landrat, Biſchof Maximilian Kaller, Dr. Lohmeyer, die 
Namen der Oberbürgermeifter von Allenſtein, Elbing, Gumbinnen, 


"Infterburg, Cilfit u. a. m. 


Ein Eiſenbahngeſyräch. 


Der Oberleutnant der Reichswehr von Kylander miſchte ſich, 
wie der „Friedericus“ erzählte, vor etwas Jahresfriſt in das politische 
Eiſenbahngeſpräch zweier Abteilgenoſſen, von denen der eine Polen 
über den grünen Klee lobte, die polniſche Hochkultur pries, über das 
böſe Deutſchland ſchalt, das Polen andauernd bedrohe, und forderte, 
Danzig müſſe an Polen gegeben werden, wäh⸗ 
rend man Oſtpreußen zu einem felbſtändigen 
Staat unter polniſcher Oberhoheit machen Jolle- 
In dieſen politiſchen Vortrag alfo griff der Oberleutnant v. Kulander 
vom Münchener Önfanterie-Bataillon ein, indem er ſehr ruhig be- 
merkte, daß der betreffende Herr die Geſinuung eines Schweine- 
hundes beſitze, und Angabe der Perjonalien verlangte. Die beiden 
Reifegeno]jen weigerten ſich. Aber der Oberleutnant ließ nicht locker. 
Er rief einen Bahnpolizeibeamten herbei, den er unter der Angabe, 
er glaube, es mit polniſchen Agenten zu tun zu haben, um die Selt- 
war, daß der Jo unfreundlich betitelte, vermutliche polnische Agent als 
ein Rechtsanwalt aus Münden feſtgeſtellt wurde. Das 
Eiſenbahnerlebnis hatte ein gerichtliches Nachſpiel. Der 
Münchener Rechtsanwalt klagte. Aber als am 24. November v. J. 
der Prozeß ſtattfinden ſollte, war der Kläger durch einen anderen 
Rechtsanwalt vertreten, der ſofort erklärte, es ſei ihm als altem 
Srontoffizier nicht möglich, den Rechtsanwalt in dieſer Angelegenheit 
zu vertreten. Es wurde ein Vergleich angeregt. Aber Oberleutnant 
v. Kylander weigerte ſich, irgend etwas zu erklären oder zurück- 
zunehmen. Da jog der vom klagenden Rechtsanwalt entſandte Kollege 
den Klageantrag zurück. Der Prozeß war damit zu Ende. 
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Spione und Erpreſſer. 


Der Oberlandjäger Borkomfki in Wittenberg bei 
Tharau, der feit acht Jahren in Oſtpreußen Dienft als Oberlandjäger 
tut, iſt unter dem dringenden Verdacht verhaftet worden, Pläne 
der Feſtungsanlagen in Königsberg an Polen ver- 
taten ju haben. Die von der Königsberger Kriminalpolizei vor- 
genommenen Beobachtungen ergaben, daß der Beſchuldigte in 
engſter Verbindung mit dem Königsberger pol 
niſchen Konſulat ſtand. Desgleichen wurde ermittelt, daß Bor- 
kowjki häufiger, als es bei ſeinen dienſtlichen Obliegenheiten erforder- 
lich geweſen wäre, nach Danzig gefahren iſt, wo er mit den dortigen 
poluiſchen amtlichen Stellen in Verbindung getreten iſt. Es iſt au- 
zunehmen, daß Borkomjki keine amtlichen Pläne der Feſtungsanlagen 
in die Hand bekommen hat, ſondern daß er auf Grund ſeiner 
artilleriſtiſchen Kenntniſſe ſelbſt Pläne anjer- 
tigte, was ihm dadurch erleichtert wurde, daß er als Oberlandjäger 
wegen der Nähe Jeiner Dienſtſtelle zu den ſonſt verſchloſſenen Seltungs- 
anlagen Zutritt gehabt hat. Auch feine Frau wird verdächtigt, an 
dem Verrat militäriſcher Gebeimniffe beteiligt zu ſein. Jedoch hat 
das Material gegen ſie zu einer Verhaftung nicht ausgereicht. Bor- 
korfki Jollte vor einiger Seit befördert und von ſeinem jetzigen Poſten 
verſetzt werden. Er hat jedoch ſowohl die Verſetzung wie die Be— 
förderung abgelehnt. i 

Vor einer Warſchauer Strafkammer begann unter Ausſchluß der 
"Öffentlichkeit der letzte Akt der großen Spionageaffäre, deren Auf- 
deckung im vorigen Jahr zu einem Jofort ausgeführten Todesurteil 
gegen den Abteilungsleiter des polniſchen Generalſtabs, Major 
Demkomjki, und zur Abberufung des ruſſiſchen Militärattachés 
in Warſchau, Oberſt Bogoboj, geführt halte. Diesmal waren 
zwei polniſche Siviliſten angeklagt, die im Auftrag des abberufenen 
Militärattaches für die Rote Armee eine umfangreiche 
Induſtrieſpionage in den polniſchen Heereswerk- 
ftätten organifiert haben ſollen. Der Hauptbeſchuldigte, ein an- 
geblicher Ingenieur Staniszewſki, wurde von den polniſchen Kriminal- 
behörden ſchon ſeit mehr als vier Jahren beobachtet, da er Verbindung 
mit der Kriegsinduſtrie anknüpfte, deren Zweck nicht klar war. Der 
geſchickte Mann wußte aber jede Seſtſtellung feiner jetzigen Tätigkeit 
zu verhindern, bis er eines Nachts in einem kleinen Hotel in Wilna 
überraſcht wurde, wo er unter falſchem Namen in Geſellſchaft eines 
Unbekannten war. Der Begleiter mußte freigelaffen werden, es 
war der ruſſiſche Militärattache. Bei dem Angeklagten fand mai 
umfangreiches belaſtendes Material. 

In Kattowitz wurde ein Mann verhaftet, der mit Hilfe eines von 
ihm herausgegebenen Skandalblattes CErpreſſungsverſuche an 
verſchisdenen Perfonen des öffentlichen Lebens in 
Oſtoberſchleſien unternommen hat. An ſich iſt das keine be- 
jonders beachtliche Notiz. Sie wird aber dadurch intereſſant, daß der 


Verhaftete derſelde Joſef Pieracki iſt, der ſeiner zeit 


im Ulitprozeß als der von der Staatsanwaltſchaft 
protegierte Hauptbelaſtungsjeuge gegen den 
Deutſchtums führer aufgetreten war. Das „Material“, 
das Pieracki damals im Auftrage des Hauptmanns Cuchon fälſchte, 
diente der polniſchen Regierung als Unterlage für ihren großen 
Schlag gegen die oſtoberſchleſiſche Deutſchtumsorganiſation. Auf 
Pierackis Fälſcherkünſte, Beſtechungsarbeit und Spitzeldienſte ſtützte 
lich damals der Außenminiſter Saleſki, als er vor dem Völkerbunde 
in Genf gegen den Führer des Deutſchen Volksbundes den Vorwurf 
illegaler und hochverräteriſcher Handlungen erhob. Pierackis Dienſte 
haben einen Freispruch des deutſchen Abg. Ulitz nicht verhindern 
können. Jetzt muß die polniſche Staatsanwaltfchaft gegen ihren ehe- 
maligen Handlanger vorgehen. Sie wird es mit einigem Bedauern tun, 
da fie ihrer eigenen Arbeitsmethode im Ulitzprozeß damit das denkbar 
ſchlechteſte Zeugnis ausſtellen muß. 


— 
5 Aus der Bundesarbeit 


Verſammlungs kalender. 


Irauendienſt Landesverband Berlin: Vortrag in der Sternwarte ein- 
schließlich Beſichtigungen am Dienstag, 12. April, nachm. 6% Uhr. 
Ermäßigter Eintritt: 75 biw. 50 Pf. Sahrgelegenheit mit den 
elektriſchen Straßenbahnen 87, 91, 93, 187. Nähe RNingbanhnhof 
Treptow. Eingeführte Häſte willkommen. 

Ortsgruppe PBerlin-Säd: Monatsverſammlung am Montag, den 
11. April, abends 8 Uhr, im Vereinslokal Kindlbrauerei, Neu- 
kölln, Hermannſtr. 214—219. Vortrag mit Silmftreifen: Goethe 
und ſein Leben. 

Ortsgruppe Berlin- Reinickendorf: Monatsverſammlung am Donners- 
tag, den 14. April, abends 8 Uhr, im Vereinslokal bei Herrn 
Sadau in Reinickendorf-Oft, Prälidentenſtr. 124. Vortrag. 

* 


— 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Ortsgruppe Potsdam und Umgegend. Ein Programm von über- 
reicher Fülle vermochte die Ortsgruppe in der Märzverſammlung in der 
Saftjtätte Sansfouci den zahlreich erſchienenen Mitgliedern und Gäſlen 
zu bieten. Nachdem der erfte Vorſitzende, Herr Rektor Blum, die 
geſchäftlichen Punkte der Tagesordnung, darunter die Aufnahme einer 
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Anzahl neuer Mitglieder, erledigt hatte, war es das Ge- 
denken an den Goethe-Cag, das der Veranſtaltung einen ſtimmungs⸗ 
vollen Einklang gewähren ſollte. fiber die im Oſtbundkreiſe am nächſten 
liegende „Würdigung Goethes als deutſchen Erziehers ju nationalem 
Idealismus im Oftgedanken“ brachte der Nedner des Abends, Dr. Jo- 
hann A. Wilutz kh, einen in den weiten Rahmen goethiſchen Lebens- 
und Weſensgehalts gefpannten Überblick über die mannigfachen geiftigen 
jowie perſönlichen Beziehungen, die zwiſchen Goethe und dem deutſchen 
Often beſtanden. Redner war bemüht, den Nachweis zu erbringen, daß 
nur durch die Durchdringung des preußiſchen Nord- und Oſtraums mit 
den Elementen friderizianifcher Staatsidee die Zufammenfalſung der 
geiſtigen Cnergie im übrigen Deutſchland möglich wurde. Wie ſehr 
Goethe in dieſem Umwandlungsprozeß geiſtigen Einfluß und ideelle 
Sührerſchaft gewann, um ſchließlich mit der Vollendung der Zauft- 
dichtung ein in die Zukunft weiſendes Teſtament der deutſchen Energien 
jammlung zu vermitteln, fand in den Ausführungen des Vortragenden 
eine mit verſtändnisdollem Beifall bedachte Wiedergabe. Anſchließend 
gewährten die Geſangsdarbietungen, Goethiſche Liedertexte in klaſſiſch⸗ 
edler Vertonung, die mit Künſtleriſch wertvollem und klangvoll ge- 
bildetem Organ die Konzertſängerin und Geſangslehrerin Srau Ger- 
trud Niſch-Wilutz hy der beifallsfreudigen Juhörerſchaft bot, 
einen vollendeten Genuß. Damit hatte die Goethefeier ihr Ende er- 
reicht. — „Danzig und ſeine jetzige Bedeutung für das Deutſche Neich“ 
war das Chema, das Herr Staatsrat i. R. Kraefft ſeinen um- 
fajfenden Ausführungen zugrunde gelegt hatte. Als langjähriger Leiter 
des Danziger Sollweſens, einem für die ſtaatliche Dafeinsbehauptung 
Danzigs weſentlichen Verwaltungszweig, hat Staatsrat Kraefft in 
erſter Neihe im Danziger Abwehrkampf gegen polniſche Begehrlich- 
keit geſtanden. Die Gewinnung der Volksſtimmung in den wichtig- 
ten Staaten, die Sermürbung des nationalen und wirtſchaftlichen 
Widerſtandes Danzigs und der Verſuch, die fremden Regierungen für 
ſich und gegen Danzig zu intereſſieren, das ſind die Mittel, mit denen 
Polen gegen die Freie Stadt arbeitet. Redner entwickelte alle die für 
das unbedingte Deutſchtum Danzigs ſprechenden und in ihrer Beweis- 
kraft im Ausland leider nicht immer mit dem gehörigen Nachdruck zur 
Geltung gebrachten hiſtoriſchen und ſtaatsrechtlichen Grundgedanken, 
vor allem das lediglich auf, Perjonalunion beruhende loſe Verhältnis 
des alten Danziger Stadtſtaates zum Königreich Polen, das Danzig 
eine weit größere Freiheit gegenüber Polen ließ, als das in Verſailles 
geſchaffene Verhältnis. Heute iſt Danzig einfach in das polniſche 
Sollgebiet eingepaßt worden, der Stadt ift die freie Verfügung über 
das Hafengebiet und damit die Möglichkeit der unbehinderten ener- 
giſchen Abwehr der von Gdingen her drohenden Gefahr genommen 
worden. Die Danziger Eiſenbahnen ſind an Polen und im Hafengebiet 
an den Hafenausſchuß ausgeliefert worden; neben der Danziger Poſt 
haben die Polen ihre eigene errichtet. An der Hafenmündung hält 
Polen die Weſterplatte beſetzt. Als Handelsſtadt mit nur wenig Indu- 
trie und Landwirtſchaft iſt Danzig eine Inſel von Polens Gnaden. 
Polen ſucht mit allen Mitteln ſeſbſt dieſen engen Lebensraum Danzigs 
noch weiter zu beſchränken, beſonders durch den Ausbau des Konkur- 
renzhafens in Gdingen, deſſen Druck ſich für jeden Zweig des Handels 
und jeden Ceil der erwerbstätigen Bevölkerung Danzigs in den 
letzten Jahren fortdauernd verſchärft hat. Da Polen die Pflicht über- 
nommen hatte, die kommerzielle Leiſtungs fähigkeit 
Danzigs reſtlos aus junutzen, liegt in diefem Vorgehen ein 
unmittelbarer polniſcher Vertragsbruch vor. Der Haager Gerichtshof 
hat ſich auch in dieſem Sinne im weſentlichen zu Danzigs Gunſten 
ausgeſprochen; aber die Entſcheidung hierüber ruht noch in Geuf. 
Die Entſcheidung über den Danzig-polniſchen Poſtſtreit ruht dort be— 
reits ſeit ſieben Jahren. In den letzten Wochen ift es zu beſonders 
ſcharfen polniſchen Angriffen gegen die Danziger Sollverwaltung ge— 
kommen, wobei Polen die bereits vor zehn Jahren geſtellte unberech- 
tigte Forderung der Erſetzung des Danziger Sollperſonals durch pol- 
niſche Beamte erneuert hat. Polen hat ſeinen ganzen Reichtum ein- 
geſetzt, alle Mittel einer Exportforcierung aufgeboten, um die nicht- 
deutſchen Staaten handelsmäßig und damit auch politiſch für ſich zu 
intereſſieren und von einer Parteinahme für Dauzig abzuhalten. In 
militäriſcher Hinſicht ſucht es ſich gegenüber dem Auslande, beſonders 
gegenüber England, als die kräftigſte Abwehrmacht gegen Sowjet- 
rußland zu empfehlen. Wie kommt es nun, daß Polen einen ſo großen 
Wert auf den Beſitz Danzigs legt, dejfen praktiſchen Nutzen in Hafen, 
Soll, Eifenbahn uſw. es ſich doch ſchon zurechnen darf? Die Antwort: 
Es handelt ſich für Polen dabei nicht Jo ſehr mehr um Dan- 
zig ſelbſt, als dielmehr um die Sicherung der macht 
politiſchen Stellung gegenüber Oſtpreußen — al ſo 
um eine Aktion gegen das deutſche Bollwerk Oft- 
preußen, in dem bejonders die militärischen Machthaber in War- 
ſchau eine dauernde Bedrohung Polens ſehen. Cine Verwirklichung dieſer 
über Danzig ſich auf Ostpreußen richtenden polniſchen Naubziele würde 
die Zurückdrängung des Veutſchtums hinter die Oderlinie und damit die 
völlige Sprengung des deutſchen Oſtwiderſtandes zur Folge haben 
müffen. Von einem Widerftand des Völkerbundes oder der Groß- 
ſtaaten gegen eine Überwältigung Danzigs oder Oſtpreußens kann man 
nach dem Verſagen dieſer Inſtanzen in allen ähnlichen weltpolitischen 
Konflikten nicht viel erwarten, zumal Polen mit allen Kräften bemüht 
it, eine feinen Plänen günftige Weltmeinung zu ſchaffen durch einen 
mit größten Mitteln arbeitenden Propaganda- Apparat, dem leider 
die deutjche Regierung nichts Ähnliches eutgegenzuſetzen hat. Erſt 
wenn uns die Welt als Machtfaktor wieder Linzuſchätzen weiß, wird 
cuch Polen es nicht mehr wagen, mit folch verechtlicher Willkür allem 
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Deutſchtum zu begegnen, das Spiel mit dem Feuer zu treiben. Ein- 
dringlich legte am Schluß der Vortragende die Mahnung jedem Deut- 
chen, beſonders aber jedem Oſtmärker ans Herz, mit eigenem 
Wirken dazu beizutragen, daß unſer geſamtes 
Volk in der Abwehr der polniſchen Gefahren fich 
rechtzeitig juſammenſchließt und durch ſtählernen Wider- 
ſtand auch das Ausland zwingt, Deutſchlands Forderungen und 
Lobensrechte wieder anzuerkennen. Memel ſoll uns ein warnendes 
Beiſpiel ſein — wie wir es in einem nur allzu leicht möglichen „Falle 
Danzig“ nicht zu machen haben. Für das deutſche Danzig gibt es 
nur eine einzige tragbare Löſung — die allen Widerſtänden zum Trotz 
durchjüjuhrende! Helmkehrd Danzigs zum! deut chen 
Mutterlande. — Mit reichem Veifall, der durch die anſchließende 
Vorführung prächtiger Lichtbilder aus dem deutſchen Danzig noch ge— 
ſteigert wurde, nahmen die Zuhörer von deu inhaltreichen, hier nur 
kizzierten Ausführungen Kenntnis. In einer Entſchließung wurde der 
Überzeugung Ausdruck gegeben, daß die ſtändig zunehmen- 
den Angriffe Polens gegen den Freiſtaat Danzig 
nicht nur für Danzig, Jondern auch für die Sicher- 
heit des Deutſchen Reichs eine erhöhte Gefahr be- 
deuten. Gleichzeitig wird dringend verlangt, daß zur Aufklärung 
über dieſe dem Weltfrieden drohenden Gefahren das deutſche Volk in 
machtoollen Oſtkundgebungen Stellung nimmt, die einmal der Staats- 
regierung den nötigen Rückhalt und andererſeits dem geſamten Aus 
land Ausdruck davon geben Jollen, wie ſich das geſamte deutſche Volk 
in dieſer Verteidigung ſeiner unverjährbaren Rechte in Danzig, dem 
Memelland und Oſtpreußen einig fühlt. Bei dem trotz vorgerückter 
Stunde anſchließenden geſelligen Teil verſtand es die zu neuem Wirken 
wieder vereinigte Jungſchar in anſprechender Friſche erſte Proben 
werbend-kameradjchaftlicher Betätigung im Oftgedanken zu bringen, 
die eine Verheißung für kräftiges Weiterwirken bedeuten Joll. 
Landesverband Niederſchleſien. 

Die Frauengruppe Slogan verauſtalte am 16. Sebruar im Eogl. 
Gemeindehauſe die Monatsverſammlung, verbunden mit einem wohl- 
gelungenen Faſchingskränzchen. Die 1. Vorſitzende, Frau Greulich, 
gedachte jenes Cages vor zwölf Jahren, an dem die Heimat den “Polen 
überlaffen werden mußte. Das deutſche Volk leide ſeit diefer Seit 
on drei großen Wunden, Kriegsſchuldlüge, Webrlojigkeit und Ser— 
reißung des Ostens. Hierauf fand das Fafchingskränzchen ſtatt. Ge- 
dichtvorträge und ein von Frau Greulich gedichtetes Tafellied, eine 
„olgeunerin mit Canzbär“ und Tanz sorgten für weitere Unterhaltung. 
Die nächſte Verſammlung findet am 15. März ſtatt. Srauen, welche 
der Gruppe noch fernſtehen, werden gebeten, ſich bei der 1. Vorfftzenden, 
Frau Greulich, Glogau, Hohenzollernſtraße (Uhrengeſchäft), zu melden. 

Landesverband Vorpommern. . 

Ortsgruppe Anklam. Zu der Jahreshauptverſammlung am 15. März 
hatten ſich die Mitglieder zahlreich eingefunden. Der erſte Vorſitzende 
machte nach der Begrüßung Mitteilungen über Entſchädigungsfragen. 
Dann erſtattete er den Jahresbericht, der zeigte, daß der Deutſche 
Oſtbund auch im verfloſſenen Jahre eifrig und unentwegt ſeine Siele 
verfolgte und daß auch die Anklamer Ortsgruppe dabei kräftig mit- 
gewirkt hat. Bei den Verauſtaltungen und Beratungen des Landes- 
verbandes und den Feiern benachbarier Ortsgruppen (Demmin, Jarmen, 
Paſewalk) waren die Anklamer Oſtmärker meiſtens in ſtattlicher An- 
zahl vertreten. Das Bundesblatt „Oſtlaud“ wurde nach Möglichke't 
verbreitet, ebenſo der oſtdeutſche Heimatkalender. Die Ortsgruppe 
unterſtützt nach wie vor das Oſtmärkiſche Archiv und Heimatmuſeum 
in Berlin und ijt Mitglied des Bundes deutſcher Bodenreformer und 
des Verbandes vaterländiſcher Vereine in Auklam. In den Ver- 
ſammlungen wurden mehrfach intereſſante Vorträge gehalten. Regen 
Suſpruch fanden die Ausflüge in die Umgegend, vor allem die Weih- 
nachtsfeier. Sehr tüchtig zeigte ſich wieder die Frauengruppe, 
über deren Arbeit die Vorſitzende, Frau Günther, berichtete. Daß 
die Not der Seit auch eine erhöhte Unterſtützungsfäligkeit an not- 
leidenden Landsleuten auslöjte, verſteht ſich von ſelbſt. Der ſparſamen 
und haushälteriſchen Verwaltung der Mitlel und der Opferfreudig- 
keit der Mitglieder iſt es zu danken, daß trotz diefer hohen Auforde- 
rungen die Kaſſenverhältniſſe günſtig geblieben find. Die ſatzungs- 
mäßig ausscheidenden Vorſtands mitglieder wurden wiedergewählt. 
Um die Benutzung der Vereinsbücherei zu erleichtern und zu 
heben, wurde ſie dem Mitgliede Ulrich Formazin zur Verwaltung 
übergeben. Dort können Mitglieder und Nichtmitglieder gegen ge⸗ 
ringes Entgelt oſtmärkiſche Bücher belehrenden und unterhaltenden 
Inhalts entleihen. 

Die Frauengruppe der Ortsgruppe Stralſund hat in ihrer letzten 
Hauptverſammlung Frau Hohlweg, Seeſtraße 3, zu ihrer Vor— 
jitzenden gewählt. 

Landesverband Freiſtaat Sachſen. 

Ortsgruppe Dresden. In der Märzverſammlung im „Stalieniſchen 
Dörfchen“ ſprach der verdienftvolle 1. Vorſitzende, Herr Oberfachſchul— 
rat i. N. Sratz ke, über die Stellung des Deutſchen Oſtbundes zur 
Memelfrage. Deutſchland durch ſchwerſte Wirtſchaftskriſe mit über 
6 Millionen Arbeitsloſen ringt um ſein wirtjchaftliches Dasein. Eng- 
land durch den Pfundſturz ſtark erſchüttert. Amerika durch ſein Arbeits- 
lojenheer von 10 Millionen gefeflelt, Rußland durch den japaniſchen Vor- 
marſch in der Mandſchurei militäriſch gebunden, der Völkerbund 
ohnmächtig: Das iſt die Sachlage, die das kleine Litauen, das nur die 
Hälfte der Einwohnerzahl Sachſens hat, zu jeinen Gunſten ausnutzt. 
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Es will das Memelland auf kaltem Wege dem litauiſchen Staate ein- 
verleiben. Aufs ſchärfſte erhebe der D. O. Einſpruch gegen die Ver- 
gewaltigung des deutſchen Memellandes. In Gemeinſchaft mit den 
andern Grenzlandverbänden fordere er, daß im Memelland das Recht 
gegeben werde, durch Volksabstimmung ſelbſt zu beſtimmen, wohin es 
gehören wolle. Redner kennzeichnete ſodann die ernſte Gefahr, die von 
Polen drohe und die dadurch ganz weſentlich, insbeJondere für Dan- 
zig und Oſtpreußen, gejtiegen ſei, daß Nußlands Intereſſen und Kräfte 
an der mandſchuriſchen Grenze gebunden ſeien. Anſchließend ſprach 
Herr Dr. Scholze über ſeine Neijeeindrücke in Sowjetrußland im 
Sommer 1931. Über diefen mit ſtärkeſtem Intereſſe und Beifall auf- 
genommenen Vorträg berichten wir in der heutigen Beilage, Seife 19. 


Landesverband Sachſen⸗Chüringen. 

Ortsgruppe Sotha. Die Generalverſammlung am 27. Februar d. J. 
wählte nachſtehende Herren in den Vorstand: Herr Szlohſe, Gotha, 
Salzengaſſe 24, J. Vorſitzender; Herr Ceske, Gotha, Dorotheen⸗ 
ſtraße 45, 2. Vorſitzender; Herr Helle, Gotha, Straßburger 
Platz 14, 1. Kaſſierer; Herr Nies, Siebleben, Mönchallee 1, 
J. Schriftführer. 

Landesverband Bezirk Magdeburg. 

Die Ortsgruppe Stendal hatte im März zum 10. Stiftungsfeſt nach 
dem Schützenhaufe eingeladen, deſſen Saal Herr Siſcher durch ein 
Transparent Jinnvoll ausgeſchmückt hatte. Das Feſt wurde eingeleitet 
mit einigen Kouzertſtücken, denen ein gut betonter Vorſpruch von Frl. 
Paetzold folgte. Der Vorſitzende begrüßte insbejondere den Lan- 
desverbandsvorfitzenden Belke, Magdeburg, und die Vorſfitzenden 
der Ortsgruppen Tangerhütte und Rathenow. Er gedachte 
der Landsleute, die noch unter den Dranglalierungen der §remdmacht 
zu leiden haben, und gab der Hoffnung Ausdruck, daß der Tag der 
Wiedergewinnung des geraubten Gebietes bald heranbrechen möge. Er 
ließ ſeine Rede ausklingen in ein Hoch auf das Vaterland, dem das 
Abſingen des Deutſchlandliedes folgte. Landesverbandsvorſitzender 
Belke, Magdeburg, übermittelte dann die Glückwünſche des Lan- 
desverbandes. Die Ortsgruppe Stendal, jo führte der Redner aus, 
hat ſich unter der bewährten Leitung ihres Vorſitzenden gut entfaltet 
und lich tatkräftig eingeſetzt für die Wiedererlangung der Heimat. 
Der Oeutſche Oſtbund im Verein mit den übrigen Oſtverbänden werden 
mit aller Energie für die Heſtendmachung der verbürgten Nechle des 
deutſchen Volkstums im Memellande eintreten. Dieſe Forderung 
wird und muß die Unterſtützung des gesamten deutſchen Volkes finden. 
Als äußeres Seichen für langjährige treue Sejolgſchaft wurde folgenden 
Mitgliedern unter auerkennenden Worten des Dankes die Treunadel 
nebſi Beſitzurkunde überreicht: Heinrich. Paetzold, Sckert, 
Schewe, Paul, Winkler, Senker, Helle, Wilhelm 
und Huſtav Lemke, Krüger, Nadſcheit, Balzer, Höft, 
Kur as. — Vorſitzender Arndt überbrachte die Glückwünſche der 
Ortsgruppe Tangerhütte, Vorſitzender Moldtmann die Grüße der 
Ortsgruppe Rathenow. Beifall ernteten auch Frl. Skert und Frl. 
Schewe, die auf die Heimat geſtimmte Gedichte vorirugen. Ein 
von Vereinsmitgliedern aufgeführtes Luſtſpiel verfehlte ſeine Wirkung 
nicht. Der nachfolgende Ball hielt Mitglieder und Gäſte einige 
Stunden froh beieinander. 

Ortsgruppe Cangerhütte. Am 6. März fand die Jahreshauptver- 
ſammlung ſtatt. An ihr nahm der Landesverbandsvorſitzende, Herr 
Belke, teil. Nach kurzen Begrüßungsworten des Vorſitzenden, 
des Herrn Kaufmann Arendt, ſprach Herr Belke, Magdeburg, über 
den Deutſchen Oftbund, ſeine Entſtehung, leine Ziele und Swecke, 
die Gründung der Ortsgruppe Tangerhütte und ihr Stiftungsfeſt. Er 
dankte allen Mitgliedern der Ortsgruppe für ihr treues Sufſammen- 
halten und ermahnte fie, auch weiterhin der Ortsgruppe und dem 
Deutschen Oftbund die Treue zu bewahren. Im Anſchluß daran 
überreichte er den langjährigen Kaſſierer der Ortsgruppe, Herrn 
Neichsbahnbetriebsaſſiſtenten Waldemar Mahlke, die Ehren- 
urkunde des Deutſchen Oſtbundes als Anerkennung für jeine Treue 
und feine Mitarbeit an der oſtmärkiſchen Sache, ferner an 21 Mit- 
glieder für ihre treue langjährige Mitgliedfehaft die Treumadel des 
Deutſchen Oſtbundes nebft Beſitzurkunde, an jedes einzelne Mitglied 
mit beſonders anerkennenden Worten und Slückwünſchen. Nach Be- 
kanutgabe des Jahres- und Kaſſenberichts folgte die Vorſtandswahl. 
Dem bisherigen Vorſtande wurde das Vertrauen ausgeſprochen und 
alle Vorſtandsmitglieder wurden einstimmig wiedergewählt. Als Kultur- 
pfleger nur gewählt wurde einſtimmig Herr Fr. Schulz. Nach einem 
Schſußwort des Landesberbandsvorſitzenden und der erſten Strophe. 
des ODeutſchlandliedes wurde die eindrucksvoll und harmoniſch ver- 
laufene Jahreshauptverſammlung geſchloſſen. 


Landesverband Hannover⸗Braunſchweig. 

Ortsgruppe Celle. Die Memelereigniſſe benutzte, der Vorſitzende 
des Landesverbandes Hannover -Branunſchweig, Oberlandesgerichtsrat 
Dr. Thieme, im Februar zu einem aufklärenden Vortrag anläßlich 
eines Heimatabends im Städtischen Schützenhaus. Er erläuterte, 
wie Litauen im Memelland mit den Deutſchen, die 90 v. H. der 
Bevölkerung ausmachen, ungehe, um hier das Deutſchtum nach 
polnifchem Muſter auszumerjen. Herr Dr. Thieme bedauerte, daß die 
Reichsregierung den Rechtsbruch Litauens nicht benutzt hat, den 
Memelländern jetzt durch Ausübung des Selbſtbeſtimmungsrechtes die 
Nückkehr zum alten Vaterland ju ermöglichen. Einstimmig und mit 
großem Beifall wurde von der Ortsgruppe Celle folgende Enkſchließung 
angenommen: „Die zur heutigen Monatsverſammlung zahlreich er- 
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lehieneuen Mitglieder und Gäſte der Ortsgruppe Celle des Deutjchen 
Oftbundes haben mit Empörung und Schmerz vom Gewaltſtreich der 
litauiſchen Regierung gegen die deutſchen Brüder aus dem Memel— 
lande Kenntnis genommen. Sie verſichern ihren ſchwer leidenden, 
durch Swaug vom Mutterlande getreunten Landsleuten ihr tiefjies 
Mitgefühl und fordern von der Reichsregierung, mit allen ihr zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln Wiedergutmachung des gegen das ganze 
deutſche Volk gerichteten Rechtsbruchs durchzuſetzen und dahin zu 
wirken, daß den Memelländern durch Ausübung des Selbſtbeſtimmungs- 
rechtes die Rückkehr zum Vaterſande ermöglicht wird.“ — Oberlehrer 
Paſch ke hatte es ſich für dieſen Werbeabend zur Aufgabe gemacht, 
die Verſammlung mit der Heſchichte der Kaſchubei bekannt 
zu machen und durch Lichtbilder ihre Schönheiten vor Augen zu führen. 
Er wies nach, daß die Kaſchuben nicht Polen find. Dieſes haben 
nicht nur der poluiſche Profeſſor Rammlt und Dr. Lorentz nachge- 
wieſen, ſoudern wird auch durch die Stolper Schwurgerichtsverhand- 
lung gegen Jan Bauer bekräftigt. Wenn die Kaſchuben Polen wären, 
würde die Werbearbeit des poluiſchen Agitators überflüſſig fein. 
Redner wies nach, daß der Kaſchube, wenn er auch in der Vorkriegs- 
zeit polniſch gewählt habe, nicht Pole werden wolle, ſondern durch 
dieſe Wahl Vorteile für feine katholiſche Kirche erſtrebte; denn in 
diefer Gegend wird Konfeſſion gleich Nation geſetzt. So kam es, 
daß man hier bei der Beſetzung durch die Polen 1919 jJogar. von 
evangeliſchem (deutſchem) und katholischen (polniſchem) Gelde ſprach. 
Ahnlich lagen auch die Verhältniſſe in Maſuren, und doch haben ſich 
bier bei der Abſtimmung, ob fie ‘Polen werden oder Deutſche bleiben 
wollten, 96 v. H. für Deutjchland entſchieden. Sicherlich hätte ſich 
auch bei einer Abſtimmung in Poſen und Weſtpreußen ein ähnlicher 
Prozentsatz ju unseren Gunſten ergeben. Daher die jetzigen Ent- 
deutſchungsmaßnahmen in dieſen abgetretenen Gebieten. Landſchaftlich 
erinnert die Kaſchubei teilweiſe an die Lüneburger Heide, teilweiſe aber 
auch an den Harz (Curmberg 331 Meter, Wilfeder Berg 168 Meter). 
Da keine Reiseführer von der Schönheit dieſer Landſchaft künden, 
führt dieſe weiter einen Doruröschenſchlaf. — Um dieſe Landſchaft 
auch gefühlsmäßig zu erfajjen, hatte Herr Paſchke ein Singspiel „Die 
Spinnjtube* geſchrieben und es mit feiner Geſangsgruppe einge- 
übt. Durch die wohlgelungene Darbietung iſt wohl manchem erſt der 
Sinn des bekannten Sprichwortes bewußt geworden: „Spinne (ſpinnen) 
am Abend, erquickend und labend.“ 

Ortsgruppe Hannover. Unter Führung der Ortsgruppe des 
Deutſchen Oſtbundes veranſtalteten am 5. Mär; die Arbeits- 
gemeinſchaft der Großdeutfchen- und Heimatvereine, der Bund alter 
Akademiker von Hannover und Umgegend ſowie der ſtadthannoverſche 
Frauenverein eine Proteſtkundgebung gegen die Vergewaltigung des 
Memellandes. Die Leitung der Verſammlung, die von Oberlandes- 
gerichtsrat Dr. Thieme, Celle, im Namen des Oſtbundes begrüßt 
wurde, lag in den Händen des Vorſitzenden der Arbeitsgemeinſchaft 
Grenzdeutſcher- und Heimatvereine, Dr. Sauſt, der zunächit die 
Aufgaben und das Programm der Arbeitsgemeinſchaft entwickelte 
und daun dazu aufforderte, die deutſche Grenznot in die Welt hinaus- 
zurufen und dafür zu ſorgen, daß trotz Alltagsnot der deutſche Grenz- 
gedanke und der deutſche Grenzwille wach gehalten würden. Das 
Hauptreferat hielt der 2. Vorſitzende der Ortsgruppe des Deutſchen 
Oſtbundes, S. Cuno w, über den Kampf um das Memelgebiet, in 
dem er ſich eingehend mit der Vorgeſchichte und der Abtrennung des 
Gebiets vom Reich befaßte und dann hervorhob, daß der Nuf nach 
einer Grenzreviſion im’ Often des Reiches möglichſt bald zur Tat 
werden miülfe, denn die Sicherheit Oltpreußens und des Freiſtaates 
Danzig ſeien äußerſt gefährdet. „Der Abwehrwille der WMemel⸗ 
länder,“ Jo ſchloß der Redner, „wird durch die dauernde litauiſche 
Gewaltpolitik zermürbt, die Beweglichkeit im Parieren der Hiebe der 
fremden Machthaber geht verloren. Aber noch leben das Deutjch- 
tum und die Liebe zum alten Vaterland überall, wenn auch die er- 
ſchreckende Gleichgültigkeit, mit der Deutſchland bisher die memel- 
ländiſchen Sorgen behandelt, das ſeeliſche Rückgrat unſerer Lands⸗ 
leute geſchwächt hat. Das öffentliche Intereffe in Deutſchland muß 
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ſich jetzt endlich den Oltproblemen mit Kraft und Euergie zuwenden, 
damit in unſeren Brüdern der Selbſtbehauptungswille neu geſtärkt 
und belebt werde. Wir fordern Bolksabſtimmung für das 
seknebelte Memelland und erwarten, daß ſich die Reichs⸗ 
regierung energiſch und rückſichtslos überall für die Erhaltung des 
deutſchen Laudes einſetzt und zur Abwehrtat ſchreitet, denn das 
Memelland iſt deutſch, deutſch bis ins Mark. Hände weg vom 
deutſchen AMemelland.“ Nachdem für die Frauenvereine ſich Frau 
Bröbelſchen, Goslar, noch warm für das bedrängte Srenzland⸗ 
Deutſchtum im Often und für die Erhaltung jeiner deutſchen Kultur 
eingeſetzt hatte, nahm die Verſammlung nachſtehende Eut- 
ſchließung an: „Die am 2. März 1932 im überfüllten Saale von 
Dubes Geſellſchaftshaus zu Hannover verſammelten Mitglieder des 
Deutſchen Ojtbundes, Ortsgruppe und Landesverband Hannover, der 
Arbeitsgemeinſchaft der Hrenzdeutſchen- und Heimatvereine und vieler 
Frauenvereine Hannovers erheben ſchärfſten Proteſt gegen die Ver- 
gewaltigung des Memellandes durch die Litauer. Das Memellaud 
wird ſeit Jahrhunderten von deutſcher Bevölkerung bewohnt, und die 
Wahlen haben jtets eine überwiegende Mehrheit der Deutſchen im, 
memelländiſchen Parlament gebracht. Mit Entrüſtung hat das ganze 
deutſche Volk von der Vergewaltigung des Deutſchtums in Litauen 
Kenntnis genommen. Der dauernde Vechtsbruch durch die Litauer 
und das an dem deutſchen Volkstum begangene Unrecht ſchreien gen 
Himmel. Wir fordern von der deutſchen Regierung und dem Reichs- 
tag ſchärfſte Maßnahmen gegen den litauiſchen Staat und erwarten 
mit Beſtimmtheit vom Haager Schiedsgericht volle Gerechtigkeit für 
den deutſchen Standpunkt.“ 


Landesverband Weſer⸗Ems. 

Ortsgruppe Oldenburg i. Oldbg. Die Seier des 11. Stiftungsfeſtes 
am 12. März im „Haus Niederfachſen“ war Jeit längerer Seit die 
erſte öffentliche Veranſtaltung des Heimatvereins der Oſt- und Welt- 
preußen, Danziger, Memeler und Poſener, und erhielt ihre Weihe 
durch die Feſtrede des Landesverbandsvorſitzenden, Herrn Hoff 
maun, Bremen. Die Treue zur alten Heimat ſpiegelte ein von 
Stau Dobrindt gejprochener Vorſpruch wider. Der J. Vorſitzende 
A. Richter begrüßte die zahlreich erſchieuenen Landsleute und Ver— 
treter befreundeter Vereine, Ollnborger Kring, Verein der Sachſen 
und Thüringer, U-Boot-Kameradſchaſt, Verein der Rheinländer uſw. 
Mit dem Feſt war eine Ehrung der Mitglieder verbunden, die dem 
D. O. zehn Jahre angehören. Der Landesverbandsvorſitzende, Herr 
Hoffmann, überreichte folgenden 17 Mitgliedern die Treunadel mit 
Urkunde: Herrn Adolf Richter und Frau, Herrn Eduard Klutke 
und Frau, Herrn Georg Janßen und Frau, Herrn Leo Lück und 
Frau, Herrn Rudolf Kallin und Frau, Herrn Felix Kelſchinfki 
und Frau, Herrn Crich RNenkowfki und Frau, Frau Pieck, 
Frau J. Kirg und Herrn Emil Rojenau Nachdem noch Herr 
Küſpert für den Verein der Sachſen und Thüringer und Herr 
Schnell für die U-Boot-Kameradſchaft die Glückwünsche ihrer Ber- 
eine zum Ausdruck brachten, begannen die Vorführungen auf der 
Bühne, die ein gut zujammengeltelltes Programm aufweiſen. Die 
Herren Hans Meyer (Vorträge), Lücken und Tiſchler (Lieder 
zur Laute), Frerichs (Sänger) ernteten reichen Beifall. Im Mittel- 
punkte des Abends ſtaud ein von den Mitgliedern geſpieltes Theater- 
ſtück. Die Tanzvorführungen der Gruppe des Herrn Klutke Jtanden 
auf beachtlicher Höhe und trugen weſentlich zur Bereicherung des har- 
moniſch verlaufenen Abends bei, der mit einem flotten Ball ſchloß. 

* 


Aus befreundeten Verbänden. 
Herman Wirth ⸗Geſellſchaft. 

Dr. Johann von Leers ſpricht am Donnerstag, den 14. April 
1932, abends 8 Uhr, im großen Sitzungsſaal des Oberverwaltungs- 
gerichts, Hardenbergſtraße 31, ju dem Thema: „Oſtaſiatiſche Schrift 
und Sumbolik als Überreſte nordiſch atlantifcher Kultſumbolik. (Mit 
Lichtbildern) Eintritt I und 2 Mark, Mitglieder die Hälfte. 


Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat. 


Perfönliches. 

Frau Oberregierungsrat Klara Nufzezuuſki f. 
Herr Oberregierungsrat Edmund Nuſzezunſki, Berlin-Schmargen⸗ 
dorf, Sylter Straße 4, Leiter des Fürſorgeamtes für verdrängte Lehr- 
perjonen aus den abgetretenen Gebieten und Mitglied des Provinzial 
ſchulkollegiums für die Mark Brandenburg, früher Poſeu, hat einen 
ſchweren, unerſetzlichen Verlust erlitten, indem ihm ſeine Frau Klara, 
geb. Koenig, am J. April uach längerer Krankheit durch den Tod ent- 
rijfen wurde. Herr Aufzezynfki, der ſich in unſerer alten Heimat als 
Schulmann großen Anjehens erfreute, der nach dem polniſchen Umſturz 
bei der Ordnung der Verhältniſſe der vertriebenen deutschen Lehrer 
und Lehrerinnen ſich große Verdienſte erworben hat, iſt als Leiter des 
erwähnten Fürſorgeamtes jederzeit warm für die Intereſſen der aus 
den abgetretenen Oſtgebieten verdrängten Lehrer und Lehrerinnen ein⸗ 
getreten. Er leitet heute noch nebenamtlich die Abwickelungsſtelle 
dieſes Sürforgeamtes, nachdem er ſchon ſeit mehreren Jahren haupt- 
amtlich Mitglied des Brandeuburgiſchen Provinzialſchulkollegiums iſt. 
Das ſchwere Unglück, das ihn durch den Tod Jeiner Frau betroffen 
bat, wird in weiten Kreiſen aufrichtige Teilnahme erwecken. 


Projeſſor Wilhelm Altmann 70 Jahre alt. 

Der frühere Direktor der Mufikabteilung der Preußiſchen Staats- 
bibliothek, Profeſſor Wilhelm Altmann in Berlin (früher im 
Bibliotheksdienſt in Breslau und Greifswald), konnte am 4. April 
jeinen 70. Geburtstag feiern. Er hat ſich durch die Sammlung alter 
deutſcher Muſik bei der Berliner Staatsbibliothek ſowie auch als 
Mufikſchriftſteller große Verdienſte erworben; u. a. gab er ein Ver- 
zeichnis der Briefe Richard Wagners nach Seitfolge und Inhalt, 
ferner einen Briefwechſel berühmter Mufiker heraus und regiere 
längere Seit das Frankſche Tonkünſtler-Lexikon. 

Profeſſor Suſtav Gutmann 7. 

Im Alter von nahezu 75 Jahren iſt in Berlin der Augenarzt 
Profeſſor Dr. Suftav Gutmann (früher in Stettin und Greifs- 
wald). geftorben, eine in weiteren Kreiſen bekannte Perſönlichkeit. 

Dr. Brandes wieder Präſident der Pr. Landwirtſchaftskammer. 

Zum Präſidenten der preußiſchen Hauptlandwirtſchaftskammer, in 
der jämtliche Landwirtſchaftskammern Preußens vertreten ſind, wurde 
in der Vollverſammlung vom 31. März Dr. k. e. Brandes, der 
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bekanntlich gleichzeitig Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrats 
iſt, einſtimmig und unter großem Beifall der Anweſenden durch Suruf 
wiedergewählt. 


Erziehungsdirekfor Pastor Niebike aus Neuruppin ijt zum 
Dezernenten für Sürjorgeerziehung, Waijenfürforge und Krüppelpflege 
für die Provinz Brandenburg in das Landesdirektorium für die 
Provinz Brandenburg in Berlin berufen worden. 


Dr. phil. Hans Kluge, Nahrungsmittelhemiker am Chemijıhen 
Unterſuchungsamt des Kreiſes Toltow in Berlin, ijt an Stelle des ver- 
ſtorbenen Dr. Siehe vom 1. April ab zum Abteilungsvorſteher der 
chemiſchen und nahrungsmittelchemiſchen Abteilung des Hygiene- 
Inſtituts Landsberg a. d. Warthe ernannt worden. 


Pfarrer Wallis von der Verliner Gnadenkirche iſt zum Pfarrer 
und Superintendenten des Kirchenkreiſes Soldin gewählt worden. 


gojähriges Geſchäfts⸗ und Ehejubiläum. Der Gartnereibelitzer 
Adolph Hoffmann in Großwuſterwitz, Weddigenſtr. 17, früher 
in Poſen W 3, Gärtnereibeſitzer und langjähriger Provinzial und 
Gruppenvorſitzender der Poſener Gärtnereibetriebe, feierte am 5. April 
7932 ſein 4J0 jähriges Geſchäfts- und Ehejubiläum. Im Frühjahr 1882 
gründete er ein Blumengeſchäft und eine Gärtnerei, beide Betriebe 
konnte er ſpäter erheblich vergrößern. Als der damalige Gartenbau- 
direktor, Ze von der Gartenbau- und Landwirtſchaftskammer die 
Aufmerkſamkeit der Regierung und des Oberpräfidfiiums auf H.s 
erfolgreiche Tätigkeit und vorbildliche Kulturen, insbeſondere Ge⸗ 
müſekulturen, lenkte, begann ſein Aufſtieg. Er wurde Ötadtver- 
ordneter, erſter Vorſitzender des NReichsverbandes deutſcher Garten- 
baubetriebe Berlin für die Stadt Poſen und Umgegend, und dann 
Provinzialvorſitzender deutſcher Hartenbaubetriebe für die Provinz 


Pofen. Während des Krieges machte er ſich um die Förderung 
der Gärtnereibetriebe ſehr verdient. Nach dem Kriege mußte 
er ſeine hochentwickelte Gärtnerei verſchleudern. In Groß 


wuſterwitz ſiedelte er ſich an und legte auf Ödland wieder eine kleine 
Gärtnerei an, in der er dem kargen Boden einen kleinen Ertrag ab- 
ringt. Leider hat er ſich durch körperliche Aüberanſtrengung ein 
schweres Herzleiden zugezogen; Jein Sohn iſt an den Folgen einer 
Kriegsverletzung geſtorben. In Großwuſterwitz gründete er eine Orts- 
gruppe des Deutſchen Oftbundes, deren Vorſitzender er ſechs Jahre 
lang war. Für ſeine Verdienste iſt ihm die Ehrenurkunde des 
Deutſchen Oſtbundes verliehen worden. 


50jähriges Dieuſtjubiläum. Neichsbahnoberlekretär Otto Engel⸗ 
mann in Stettin, Gartenſtraße 7, früher Bromberg, am J. April. 
(Seine Gattin leitet ſeit einer Reihe von Jahren die Frauengruppe 
Stettin und iſt Vertreterin der Frauendienſtgruppen im Vorſtande des 
Landesverbandes Vorpommern.) 


Examen. Srl. Klara-Chereſe Sogolin, Tochter des Sparkaffen- 
kaſſierers Hogolin in Haynau (Schlejien), früher Brieſen (Weſtpr.), 
hat nach zweijähriger Lehrzeit die Prüfung vor der Landmwirtfchafts- 
kammer Niederſchleſien mit „Gut“ beſtanden. — Die Prüfung als 
Lehrerin für Hauswirtſchaft und Handarbeit beſtand bei der Staat- 
lichen Handels- und Gewerbeſchule in Potsdam Frl. Edeltrud Stöck⸗ 
mann aus Bärwalde i. Pom., Tochter des dort amtierenden Bürger- 
meiſters Stöckmann, früher Poſen, Nakwitz und Exin. 

Jubiläum. Bürgermeiſter Stöckmann konnte kürzlich auf ſeine 
25jährige Tätigkeit als Bürgermeiſter zurückblicken, aus welchem An- 
laß ihm viele Ehrungen zuteil wurden, insbeſondere wurde ihm vom 
Deutfchen Seuerwehrausfchuß wegen Jeiner beſonderen Verdienſte um 
das Seuerlöſchweſen das ſeltene Feuerwehr-Ehrenkreuz verliehen und 
durch den Vorſitzenden des Pommerſchen Provinzidl-Seuerwehr- 
verbandes, Profeſſor Pieritz aus Paſewalk, in einer Feſſtſitzung der 
Freiwilligen Feuerwehr überreicht. 


Geboren: Ein Sohn Herrn Pfarrer Paul-Gerhard Laj jahn in 
Kuslin, Krs. Neutomiſchel. 


Verlobt: Lehrer Walter Silz in Langenolingen, Kreis Gneſen, mit 
Frl. Ruth Herrmann, Weburg (Wewiorki), Kreis Graudenz; 
Hans-Heinrich Scheffer, Oberleutnant im 3. (Preuß.) Artl.-Negt. 
in Frankfurt a. d. O., mit Frl. Antje Sanders, Cochter des Dr. med. 
Wilhelm Sanders daſelbſt. 


Vermählt. Paſtor D. Karl Sreulich in Poſen und Frau Elfe, 
geb. Koerth aus Goraninek, Poli Falkowo, Kreis Gneſen, geben 
ihre Vermählung im „Poſener Tageblatt“ wie folgt bekannt: „Rafcher, 
als es in unſerer Abſicht liegen konnte — beſtimmt durch Geſchehniſſe, 
die unſerer Vorſtellungswelt ebenſo fernliegen, wie unſer Wille fie 
nicht beeinfluſſen konnte — haben wir. heute (3. April) unſere Ehe ge- 
ſchloſſen und geben dies hiermit öffentlich bekannt.“ — Bürgermeiſter 
Alfred Jeſchke, Neumittelwalde (Schleſten), mit Frl. Leni Weiß 
aus Oels; Klempuermeiſter Adolf Siſenach mit Frl. Emma 
Schindel, Srankfurt a. d. O.; Pastor Wolfgang Bickerich in 
Gogolin, Kreis Bromberg, mit Frl. Lotti Söckler aus Stanislau 
(Stauislawow), Galizien; Elektromeiſter Fritz Ehrhardt. zweiter 
Sohn des Lehrers Julius Ehrhardt in Luckenwalde, mit Frl. Sch mie- 
deberg in Luckenwalde, am 2. 4. 

Goldene Hochzeit: Robert Schneider und Frau Wilhelmine, 


15 Heinrich, zu Vertelsdorf, Kreis Lauban, in Schleſien, früher in 
Bleſfenau, Kreis Adelnau, in Polen. 
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Vejahrte Oftmärker: Frau Hulda Seidel, Jauer i. Schleſ., früher 
Skalmierzyce in Pofen, am 12. 4. 60 J.; Wilh. Daumann in Steinau 
a. d. O., bis ju ſeiner Verdrängung Hilfsgefangenaufſeher an der 
Strafanstalt in Nawitſch, am 7.4. 80 J., Jeine Stau, Auguſte Daumann, 
am 30. J. 75 F. (Schon vor einigen Jahren konnte das Paar die 
goldene Hochzeit feiern); Frau Klara Bache in Hirſchberg i. Schleſ., 
fr. Frankfurt a. d. O. und Poſen, am 2. 4. 70 J. (Srau B. wurde zu 
ihrem Geburtstag die Creunadel des D. O. überreicht): Frau Marie 
Buchholz, Blu.-Charlottenburg, Schillerſtr. 62, früher Polen, am 
30. 4. 80 J.; Frau Ling Kopitſch, geb. Spamer, früher Polen, 
jetzt in Schotten (Oberheſſen), am 14.4. 70 J. (Gattin des in Gneſen 
geborenen Rechnungsrates Max Kopitſch, der von 1892 bis 1915 an 


der Oberzolldirektion Polen tätig war, geſtorben in Polen am 
29. 3. 1915. 
Gestorben: Fleiſchermeiſter Paul Siegmund in Polen (ein 


geſchätztes Mitglied fast aller deutſchen Vereine) am 31.3., 62 C.; 
Kaufmann Bernhard Lewinſohn in Polen am 2. 4., 57 J.; Ludwig 
Lelſer in Breslau, früher Poſen, Mitinhaber der Firma Gebrüder 
Leſſer, am 23.3, 43 C.; Landwirt Heinrich Werner in Stettin, 
Wallſtr. 7, früher Gloczewo, Kreis Meſeritz, 76 J.; Frau Marie 


Weinert, geb. Henkel, früher Tremeſſen, am 3. 3. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 
Grenzmark Pofen-Weftpreufen, Oſtyreußen, mittlere 
Ojtmark, Pommern und Schleſien. j 


Breslau. Im September wird das neugeſchaffene Gerhart- 

Hauptmann⸗Cheater in Breslau, das aus dem ehemaligen Chalia- 
Cheater entjtanden iſt, mit einem Hauptmaun-Drama, in Anweſenheit 
des Dichters, eröffnet. Anläßlich des 70, Geburtstages von Gerhart 
Hauptmann ift für die kommende Spielzeit eine Reihe von Sejtjpielen 
jeiner Werke geplant. 
Schneidemühl. Zum Leiter des polniſchen Konſulats wird der bis- 
herige Gelandfchaftsfekretär in Riga, Georg Smigeljki, ernannt. 
Der bisherige Konful Szwarzenberg-Czerni ift zur Dispoſition geſtellt 
worden. 


Aus der uns geraubten Gſt mark. 
Aus Pojen. 


Koſchmin. In Ladenberg bei Koſchmin ereignete ſich vor einigen 
Tagen ein grauenerregendes Unglück. In den Vormittagsſtunden ſeßte 
eine Frau ihr ſweijähriges Kind in den Hof in die warme Sonne. 
Ein unglücklicher Zufall wollte es, daß die Schweine gerade in dem 
Augendlick herausgelaſſen wurden, als die Knechte, die ſonſt auf dem 
Hofe arbeiteten, abwejend waren. Als die Frau nach einigen Augen- 
blicken wieder den Hof betrat, bot ſich ihren Augen ein ſchreckliches 
Bild. Wie wild gewordene Beſtien zerrten die Schweine an dem 
Kinde und hatten bereits das Gehirn aus dem Kopfe herausgefreſſen. 
Nur mit größter Anſtrengung konnten die Tiere von ihrem Opfer 
abgebracht werden. 6 Find 

Polen. Vor dem Pofener Appellationsgericht hatten ſich im 
Berufungsverfahren die Landwirtsſöhne Wilhelm Jüttner und 
Wladislaus Grzybomfki wegen Verrates mititäriſcher Geheim- 
niffe zugunsten Deutſchlands zu verantworten. Das Gericht beſtätigte 
das Urteil der erſten Inftany, das gegen . auf drei Jahre und 
gegen 3. auf zwei Jahre Gefängnis gelautet hatte. Außerdem wurden 
den Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre ab- 
erkannt. 

ofen. Der Poſener Handwerker- Verein, der in 
biete K auf ſein Tojähriges Beſtehen zurückblicken kann, beging 
dieſe Tatſache durch ein Stiftungsfeſt im weiteren Rahmen unter Ceil⸗ 
nahme weiter Kreiſe des Poſener Deutſchtums, namentlich der deutſchen 
Organifationen und Vereine, mit denen der Jubelverein von jeher 

Wollſlein. Am 2. Pfingittage d. C. feiert die Kirchengemeinde 
Wollſtein das joojährige Kirchenjubiläum. Alle früheren Gemeinde- 
glieder werden zu dieſer Feier herzlich eingeladen. Bei eventueller 
Teilnahme wird gebeten, dies baldigſt Herrn Pfarrer Engel, Woll⸗ 
ſtein, Evangelilches Pfarramt, mitzuteilen, damit genügend Quartiere 
bereitgeſtellt werden können. Es können ſowohl Gaſtquartiere wie 
bezahlte Quartiere bereitgeſtellt werden. 


Der Oftdentihe Heimatkalender 


hat wie in den vergangenen Jahren auch diesmal in allen Kreiſen 
ſtarken Auklang gejunden und ift in der Preſſe allen an den Oſt⸗ 
fragen Suferejfierten aufs wärmſte empfohlen worden. Durch die 
Veichhaltigkeit jeines Inhalts erfüllt er in hervorragendem Maße 
feine Aufgabe, unterrichtend und aujklärend über politifhe und 
kulturelle Fragen der gefamten Oftmark zu wirken und um Ver⸗ 
ſtändnis für die Not und den Wert des Oſtens zu werben. Dabei 
iſt der Preis des Heimatkalenders jo niedrig gehalten, daß ſeine 
Auſchajjung auch bei der gegenwärtigen schwierigen Wirtſchaftslage 
noch möglich iſt. (Preis 1,50 M., Oſtbundmitglieder 1,20 M,, zur 
züglich Porto; zu beziehen durch die Kulturabteilung des Dentſchen 
Oſtbundes, Berlin W 30, Mobftr. 22.) 
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innig verbunden iſt. Den Auftakt der Jubelfeier bildete ein im großen 
Saale des Soologiſchen Gartens veranſtalteter öffentlicher Cheater 
abend. An der Hauptfeier nahmen der Generalkonful Dr. Lütgens 
und der Generalſuperintendent D. Blau, mehrere evangeliſche Geiſt⸗ 
liche, die Vertreter der deutſthen Korporationen und Vereine teil. 
Der Vorſitzende des Jubelvereins, Sleiſchermeiſter M. Milbradt, 
gab einen Überblick über die wechſeloolle Heſchichte des Vereins, der 
heute rund 300 Mitglieder zähle und durch ſeine ſozialen Einrichtungen, 
die Wohlfahrts- und die Sterbekaffe, vielen alten Mitgliedern die 
Sorgen der Gegenwart erleichtere. 
Aus Weſtpreußen. 

Dirſchau. In der Hauptgeſchäftsſtelle des Landbundes Weichjel- 
gau fand am 5. April eine Hausfuchung ſtatt. Beſchlagnahmt wurden 
das Portobuch und einige Schreiben. Der zweite Direktor Erwin 
Wielemann wurde nach einer Hausſuchung in feiner Privat- 
wohnung feſtgenommen. — Gleichzeitig fand beim Kreiswirtjchafts- 
verband eine Hausfuchung ſtatt. Angeblich iſt das wegen Verdachts 
eines Verſtoßes gegen das Poſtgeſetz geſchehen! 

Neuenburg. In der Gasanſtalt ereignete ſich eine Keſſelexploſion, 
durch die das ganze Keſſelhaus zum Einfturz gebracht und das Dach 


—— ——— 
Selbſt Goethe ſagt: 


„Mann mit zugeknöpften Ta ſchen, 

Dir tut niemand was zulieb! 

Hand wird nur von Hand gewaſchen, 

Wenn Du nehmen willit, fo gib. — — 
RM. 5.— für ¼, 10.— für 14, 20.— für 2, 40.— für / Los 

der 


Preuß. Staatslolterie 
Ziehung am 22. und 23, April · 


Staatl. Lotterie- 
Einnehmer, 


Dr. Jur. Alfred Dütschke, 

früher Oſtrowo, 

Berlin, Geisbergſtraße 9, im Poſtamt W. 30. 
Poſtſcheckkonto: Berlin 35222. 


Erftklaffiger 


Hof 


70 Morgen, an Station, 


Nähe Roſtock, gelegen, 

zu verpachten oder 

Am 4. April 1932 entſchlief ſanft zu verkaufen. Beſter 
nach kurzem, ſchwerem Leiden meine Weizenboden, Land 
herzensgute Tochter, unſere liebe dräniert, an einem 


Plan, maſſive Gebäude, 
Wohnhaus 6 Zimmer, 
2 Pferde, 10 Rindvieh, 
20 Schweine, viel Ge⸗ 
flügel, totes Inventar 
kompleit. Erforderlich 
10000 M. 


Carl Feckinghaus, 
Sanitz (Mecklbg.). 


Schweſter, Schwägerin und Tante 


Marie Brechlin 


im 44. Lebensjahre. 
Im Namen 


trauernden Hinterbliebenen 
Frau Emilie Brechlin 
geb. Krenz als Mutter. 
Berlin - Wilmersdorf, im April 1932 
Brandenburgiſche Str. 69, früher Poſen. 
Die Beiſetzung hat am 8. April 
1932 auf dem Südweſt Friedhof in 
Stahnsdorf ſtattgefunden. 5 


der 


Oſtmärker, 
Junggeſelle 


gute Vergangenheit, An⸗ 
ſang 40, ev., Handwerker 
mit kleinem Geſchäft u. 
6000 M. bar Vermögen, 
wünſcht bald. Heirat 
mit Landwirtstochter, 
30 bis 40 Jahr, etwas 
Vermögen erw., au 
Witwe oder Einheirat 
in Land⸗ oder Gaſt⸗ 


lebensmittel 


Eckladen, Prachtwohn., 
in Eberswalde, Um⸗ 
ſtände halber zum 1. 5. 
zu verpachten, evtl. iſt 
Geschäft mit N 
eſchäft zu verkaufen. wi f 
Preis 30000 N., Anz. wirtſchaft : 
20000 M. Angeb. unt. Offerten unter 2452 an 
2462 an das Oſtland erb.] das Oſtland erbeten, 


Landgusthof 


mit landw. Gebäuden 
u. Saalbetrieb (Feuer⸗ 
kaſſenwert 81700 M.) 
iſt zur Sparkaſſen⸗Hy⸗ 
pothek von 16000 M. 
zuzügl. 6000 M. zu ver⸗ 
kaufen. Anfragen unt. 
2461 an das Oſtland erb. 
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ch 4 Jahre kaufmänniſche 
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40 Meter weit fortgeſchleudert wurde. 
drei erlitten ſchwere Verletzungen. 
* 


Ein Arbeiter wurde getötet, 


Sahrpreisermäfiigung für Auslandsdeutſche. 
Die Deutſche Reichsbahn hat für die Auslandsdeutſchen 
100 Fahrpreisermäßigung beſchloſſen, die lebhaft begrüßt werden 
wird. ü 


Die Sahbrpreisermäßigung gilt für alle 
Schnellzugsſtrecken ausſchließlich für die dritte 
Wagenklaſſe. Sie beträgt 25 v. H. und ſoll den außerhalb des 
Deutſchen Reiches wohnenden Deutſchen in ſchwieriger wirtſchaft⸗ 
licher Lage den Boſuch Deutſchlands zur Erholung oder zum Kur- 
aufenthalt, zum Beſuch von Verwandten, zur Teilnahme an Tagungen 
und das Kennenlernen Deutfchlands ermöglichen. (Bekanntmachung 
im Carif- und Verkehrsanzeiger III Nr. 36 1931.) 


— 
Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 

„Oltmärkifcher Herd“ 16 Seiten. 

Für die nicht von der Bundesleitung veraulaßten Anzeigen im 

Anzeigenteil kanu eine Haftung nicht übernommen werden. 


Beſtellſchein! 
Kaiſerallee 127, Tel. Rheing. 144 


An 
V. Pulkamer 
Poſtſcheckkonto: Berlin 5232, 
für 


1. Ktaſſe 39. 265. Preuß.-Südd. Staals-Lotſterie 


— Achtel, Preis je 5,.— RM. Viertel, Preis je 10.— RM. 
Halbes, „ „ 20,.— „ Ganzes, „ „ 40,.— „ 
Ziehung 1. Klasse am 22. und 23. April 1932 


Zahlung erfolgt nach Erhalt, ſpäteſtens April 1932. — 
Iſt durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliſte wird 
a) beſtellt. — icht Gewünſchtes bitte durchſtreichen.) — 

'oszuſendung erinnert und verhindert meiſt 00 . 
Jahlkarten bis 10,— M. 10 Pf., 25,— M. 15 Pf., 100, — M. 20 Pf. 


Name 
Ort und Straße: 


Bitte ausgeschnitten im 
okfenen 4-Pf.-Umschlag 


Staatliche Lotterie⸗Einnahme 


Berlin- Friedenau, 


Bitte auch von Ihren Freunden, 
Beſtellſchein freundlichft ausfüllen 


Rentenstellen 


6 u. 7 Mg., find anderen 
Unternehmens wegen 
ſofort zu verkaufen. 
Paſſend für Händler 
od. Rentner. Die Stellen 
ſind 1930 von der Sied⸗ 
lungsgeſellſchaft Deut- 
ſcher Oſtbund erbaut, 

Näheres Gutſche, 
Klein Zaſtrow (Poſt 
Derſekow), Pommern. 


Ein älterer 


Biüfeltier 


(kl. Kaution erforderl.) 
und ein älteres 


Hausmüdchen 


für Geſchäfts haushalt, 
en und rem 
geſucht. Gef. Angebote 1 5 

mit Gehaltsanſprüchen ei III See 
von Oſtmärkern unter 2 WII e 
2449 a. d. Oſtland erb. ° 


Oftmärker 


Bio: und Geſchäftskollegen ſolch einen 
Br 1 und mir gütigſt zukommen zu laſſen. 


In Lättnitz 
Kreis Grünberg i. Schleſien, 
Bahnſt. unweit dreier Kreisſtädte, ſind 


2 Siedlerstellen 


je ca. 30 Morgen guter Boden u. Wieje, 
Gebäude in gutem Zuſtande, 
beſonderer Umſtände halber äußerſt 
preiswert zu verkaufen. 

Totes Inventar vorhanden. 
Evangel. und kath. Kirche im Dorfe. 
Anfragen erbittet Konrad Lips, 
Grünberg i. Schleſ., Bahnhofſt raße 11. 


Möbeltransporte 


Auto, Bahn in 
Berlin und nach 


außerhalb, 


i Lagerung. 
Berlin SW 61, Teltower Str.47/48 


F 5 Bergmann 1616 
Für Ostmärker Ermäßi & 
Sie iu 10, 2 San ür Ostmärker Ermäßigungen 
ander Arie . Tretet unſerer Oſt⸗ 
ſucht Stellung Oftmärker! zunntersetafle bei. 
Angebote unter 2458 Auskunft erteilt die Bundesleitung iu 
an das Oſtland erbet. | Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


ee eee eee ee 180 Free eee eee 


Anzulegen: 1. Hypotheken auf prima Miethäuſer Pr, Klass.-Lollerie 


clänzer 4 F 9 5 ' gesucht in beſter Lage. 6% Zinſen, günſt. Auszahl.⸗Bed. 
änzende sene || Kapital von RM. 10000--40000 L Oge 1. Kl. 
für erſtſtellige Hypotheken innerhalb 1—1½ facher Friedensmiete. 


Wohn- und Geſchäftsgrundſtück 
eotl. m. Neſtauration a. Hafen 
Weſermünde-Bremerhaben . 18.009 


Sabrikgrundſtück (bisher Metall- 
warenfabrik) bei A im 
Erzgebirge 15000 

Fabrikgrundſtück (fr. Solfioff- 
Fabrik b. Annaberg i. Erzgeb. 15 oo 

Wohnhaus mit Kolonial- und 
Textilwarengeſchäft im Illertal 13 000 


45 Morgen Landwirtſchaft mit 
guten Wohn⸗ u. Wirtſchafts- 
gebäuden i. d. Gegend Frank- 
furt a. d. O.-Reppen . .. 5 oo 


Hausverwaltungen gegen mäßige Vergütung. Lilie Staatl. Lotterie» 
Beſte Referenzen von Landsleuten. Einnahme 
v. Wittken-Jungnik, Berlin W 30 Motzſtraße 19. Stettin, Augustastr. 8 
Tel. B 4, Bavaria 6508. Sprechzeit Montag, Mittwoch, Freitag von 135. (früher (riher Helena) 


Aufbaukredit Lermiele 


vollſtändige ſchöne 
für Grenz- u. Auslands deutsche G. m. b. . 4 . mmer Wohnung 
(Geschädigtenhlife des Deutschen Ostbundes) 


mit Garten, Nähe Bahn⸗ 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 
ꝗ— — —„¾ͤ 


hof Bieſenthal. Preis 
55 M. monatlich. 
Berta Wolcke, 


Villengrundſtück, a. Rande eines _ 8 i 
ausgedehnt. Laub- u. Nadel- An⸗ und Verkauf von i 
waldes, Geſamtgr. 38 550 am 60 Reichsschuldbuchf d Bahnhofstraße 66a. 
Ackerland, Obfte 1, Seniile- o Reichsschuldbuchforderungen 3 —— —— 
garten mit mehr als 300 trag⸗ Wer kennt 


Vermittlung von Darlehen auf Grund 
von geeigneten Sicherheiten 


fähigen Objtbaumen) in einem 
Kurort der „Holjtein. Schweiz“ 12500 
Goldgrube! Suchkerwarenfabrik 
mit Ladengeſchäft in beſter 
Seſchäftslage Roftorks . .. js odo 
Verkäufl. evtl, zu verpachtende 
4—5 Co. Kundenmüble mit 
Landwirtſchaft i. Slogau-dand 
(Schleim) . .. 18 dog 
Wohnhaus in bekannten Sara 
der Stadt Stuttgart . .. 15.009 
Villengrundſtück, vorzügl, 0 88 
als Ruheſitz für Penjionäre 
oder zur Einrichtung einer 
Sremdenpenfion in Blanken— 
burg (Har). .. 
Bäckerei“ und Konditorei— 
Grundſtück in einem lebhaften 
thüringiſchen Städtchen Nähe 
Mansfeld. 800 
Hotel-Neſtaurant in beſter Sen- 
trumslage von Leipig . . . 25000 
Miet- und Geſchäftshäuſer im 
Sentrum der Stadt KRonjtanz 
(Bodenſee), Objekt I: Anzahl. 
20000 RM., Objekt II: An= 
zahlung 10000 AM. 
Beſteingeführte Siegelei mit 
Landwirtſchaft in einer Kreis— 
ſtadt d. Neumark. Konkurrenz⸗ 
loſe Vollexiſtenn » 20 o 
Stwa I1 Morgen großes Billen⸗ 
grundſtück i. Berliner Vorort 15090 
Logierpenſion (13 Fremdenzimmer) 
im ſchönſten Oſtſeebad Meck- 
lenburg s. N 15 000 
Logierhaus-Penſion (15 Sie 
im Oſtſeebad Brunshaupten . jo doo 
Villa in bekanntem Luftkurort 
nahe der Stadt Dresden .. 350% 
Konditorei mit konzeſſioniertem 
Cafe in Dresden Altſtadt. 
Preis 9080 
Kurhaus in bekauntem Moorbad 
der Pommerſchen Schweiz . 10.000 
Wohn- und Geſchäftsgrundſtück 
(Materialmaren- und Lebens- 
mittelgeſchäft) bei Pößneck 
(Chüringen dd. . 30 000 


Bildproſpekte koſtenlos durch: 
KOCH & Co., Berlin W 10 
Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 5933, 


Letzier Abschluß auf Grund unserer Inserate 
an dieser Stelle: I. April 1932 


die Anſchrift von Herrn 
Julius Arndt, aus dem 
5 a Areiſe Gostynin ſtam⸗ 
Beratung in Vermögensanlagen mend früher bei Herrn 

Gutsbeſitzer Wozifſki in 


und allen Kreditangelegenheiten Sehlen, Kreis Tuchel, 


8 9 
Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte . Gef geölte ud 2485 
an das Oſtland erbeten. 


Der „Oſtdeutſche Heimatkalender“ klärt auf über Lage und Eutwicklung des geſamten Oſtdentſchtums. er 
berückſichtigt boſonders den am ſchärfſten umkämpften Teil der deutſchen Oſtfront, die uns von Polen geraubten 
Gebiete und die ſchwer notleidende uns verbliebene Oſunark. Er enthält viele Fin! lleriſch hochwertige e lh 
gen. — Ju den Aufſätzen bewährter Kenner des Oſtens bietet er reiches Aufklärungsmakerial für jeden, der ſich 
mit Oſtfragen befaßl. In den Beiträgen bekannter Schriftfteler gibt er einen Ausſchnilt aus dem literariſchen 

Schaffen der Oftmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat iſt er nicht zu entbehren. 


Deutscher Ostbund, Kulturabteilung, Berlin W 30, Motzstraße 22. 
D — Ausſchneiden! — Als Druckſache ſenden! 


o doo 


Beſtellkarle. 


Hiermit beſtelle ich 


„Gſtdeulſcher Heimalkalender 1932 
zum Preiſe von 1,50 Mark, als Oſtbundmitglied 1,20 Mark je Stück. 
Zuzüglich 0,30 Mark Porto. 


Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Poſtanweiſung, 3. durch Poſt⸗ 
ſcheckkonto: Berlin 104 726 (Nichtzutreffendes bitte durchſtreichen.) 


Name FFV 
Wohnort. Poſtſtalion: 


(Name und Poſtſtation genau . ame und Poſtſtation genau ausfüllen)) 


Am 2. Plingsttage d. Jahres = Ostmürker e emasttage d. Hanse, IfStMÄRKER Landwirt 


feiert die Kirchengemeinde 37 J., ev., 1,76 m groß, 
‚Wollstein das 100 jährige 28 Jahre, 1,75 groß, wünſcht Briefwechsel 
Kaufmann, aus guter zwecks bald. Heirat. 
Kirchen jubiläum Familie, nicht unver: Etwas Vermögen erw. 
mögend, wünſcht Ein⸗ Einheirat ang. Zuſchr. 
Alle früheren Gemeindeglieder werden heirat. Gef. Zuſchriften mögl. mit Bild unter 
zu dieſer Feier herzlich eingeladen. Bei unter 2450 an das A 100 poſtlag. Zoſſen, 
eventueller Teilnahme wird gebeten, Oſtland erbeten. Kreis Teltow, erbeten, 
dies baldigſt dem Unterfertigten mit⸗ 
zuteilen, damit genügend Quartiere 


: bereitgeſtellt werden können. 


Preuß.Staats-Lotterie 
Lose 1. — 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Wollſtein, den 1. 4. 1932. 
J. A.: Engel, Pfarrer. 


Maschinenschlosser . 
Führerſchein 1, 2, 3 b, 35 Is, ſtaatenl., auch mit Siwinng, Berlin W. 35, 


Landarbeit vertraut, Sucht Stellung gleich Ecke Lützowstraße, 
welcher Art. Ang. unt. 2463 an das Oſtland erb. trüner in Kattowitz, 25 8 Tel. Lätzow 3686. 5 
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